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Erſte Friedensfühler?
Vorverhandlung Rom London? Eine Reuter- Darſtellung

In London wurde geſtern offiziell be
ſtätigt, daß verſuchsweiſe Vorſchläge für eine
Beendigung der Feindſeligkeiten in
Abeſſinien zwiſchen Rom und Paris aus
getauſcht worden ſind, und zugegeben, daß in
dem Geſpräch zwiſchen Muſſolini und dem
britiſchen Botſchafter in Rom am Freitag
„ein leichter Hinweis“ auf die Möglichkeit
der Beendigung des Krieges gemacht wurde.
Dieſe verſuchsweiſen Friedensvorſchläge be
fänden ſich jedoch, wie in amtlichen Kreiſen
betont wird, in einem ſehr frühen Stadium
und ſeien mehr von der Art zwangloſer Er
kundigungen. Es werde eine Zeit dauern,
bis ſie endgültige Geſtalt annehmen können,
da an dem gegenwärtigen Streit drei
Parteien, nämlich Jtalien, Abeſſinien und
der Völkerbund beteiligt ſeien und alle drei
befriedigt werden müßten.

Die in Rom im Gange befinölichen dip-
lomatiſchen Beſprechungen nahmen geſtern
mit einer Unterredung zwiſchen dem eng-
liſchen Botſchafter Drummond und dem
Staatsſekretär des Aeußeren Suvich ihren
Fortgang. An zuſtändiger Stelle wird er-
klärt, daß es verfehlt erſcheine, von regel-
rechten Verhandlungen zu ſprechen, denen
ein von italieniſcher oder anderer Seite vor-
gebrachter Plan zugrunde liege. Die Füh-
lungnahme bezwecke lediglich eine allgemeine
Klärung der Lage. Alle Türen ſtünden offen.
Reuter meldet Einzelheiten

Ueber die verſuchsweiſen Friedensvor-
ſchläge meldet der diplomatiſche Mitarbeiter
von Reuter folgende Einzelheiten. Die Be
mühungen, einen Ausweg zur Beendigung
des Krieges zu finden, ſeien vor einigen
Tagen von Paris ausgegangen, als Laval
zuerſt den päpſtlichen Nuntius und den
italieniſchen Botſchafter empfangen habe.
Damals ſei berichtet worden, daß Laval ein
Programm von ſechs Punkten vorgeſchlagen
habe, das unter anderem die Abtretung der
Provinz Tigre an Jtalien, die Abtretung
des engliſchen Hafens Zaila an Abeſſinien
und als Gegenleiſtung die Abtretung eines
Teiles der Provinz Ogaden von Abeſſinien
an Ftalien vorſah. Eine Beſtätigung dieſes
von Laval vorgelegten Programms ſei jedoch
niemals in amtlichen Kreiſen erhältlich ge
weſen. Von ſehr zuſtänödiger Seite ver-
lautet aber, daß Laval tatſächlich damals
Friedensvorſchläge gemacht habe, die ſich
wahrſcheinlich auf dieſer Linie bewegten.
Aber die Kluft zwiſchen dieſen Vorſchlägen
und den Mindeſtforderungen Muſſolinis
habe nicht überbrückt werden können. Trotz-
dem ſeien die „Friedens-Nachforſchungen“

von ſeiten Frankreichs fortgeſetzt worden.
Wie verlautet, ſei die britiſche Regierung
durchweg von ihrem Verlauf unterrichtet
worden. Es ſei eine Verſöhnungsatmo-ſphäre zuſtandegekommen. Wahrſcheinlich
habe man die verſchiedenen Angebote von
Gebietsabtretungen, die vor Ausbruch der
Feindſeligkeiten in Rom gemacht worden
ſeien, zu kombinieren verſucht.

Was ſteht in Frankreichs Ankworknoke?

Während des Wochenendes haben die
Sachverſtändigen der maßgebenden engliſchen
Stellen ſorgfältig den Wortlaut der franzö-
ſiſchen Antwort auf die britiſche Frage ge-
prüft, ob England für den Fall eines italie-
niſchen Angriffes auf die britiſche Mittel-
meerflotte mit der Unterſtützung Frankreichs
rechnen könne. Auch nach dieſer Prüfung
geht, Preß Aſſociation zufolge, die Anſicht in
maßgebenden engliſchen Kreiſen unverändert
dahin, daß die Antwort bedingungslos be-
jahend laute. Der Grund für die Nicht-
ver öffentlichung der Antwort iſt
wie von zuſtändiger engliſcher Seite erklärt
wird darin zu ſuchen, daß der diplomatiſche
Meinungsaustauſch, auf den ſich die Antwort
gründe, teils ſchriftlich und teils mündlich
vor ſich gegangen ſei. Eine andere Begrün-
dung gibt der Evening Standard wieder, der
ſchreibt, daß die Antwort deshalb nicht ver-
öffentlicht werde, weil Laval ſich ſehr offen-
herzig über die engliſch-franzöſiſchen Mei-
nungsverſchiedenheiten ausſpreche.

Jfalieniſche Anregungen

Der römiſche Berichterſtatter der Pariſer
Ausgabe des „Newyork Herald“ will wiſſen,
daß dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten von
italieniſcher Seite Anregungen zur Beilegung
des abeſſiniſchen Streites zugegangen ſeien,
die er nunmehr der britiſchen Regierung un
terbreite. Jtalien ſtelle als Höchſtforderungen
ein Mandat über die Bezirke Tigre, Auſſa,
Harrar und Ogaden und verlange ferner die
Reorganiſierung des abeſſiniſchen Reiches
V italieniſche, engliſche und franzöſiſche

eamte.

Das engliſche Parlament tritt nach faſt
dreimonatiger Pauſe heute zu ſeiner letzten
Sitzung vor der Auflöſung zuſammen. Die
dreitägige Sitzung iſt ausſchließlich einer
Ausſprache über die außenpolitiſche Lage
gewiömet. Die Ausſprache wird mit einer
Erklärung des Außenminiſters Sir Samuel
Hoare eröffnet werden.

Scharfer Proteſt Konrad Henleins
gegen die Enkrechtung der Sudekendeutſchen in der Tſchechoſlowakei

Zum erſten Kreistreffen der Sudeten-
deutſchen Partei in Teplitz-Schönau waren
am Sonntag 100000 Anhänger zuſammen-
gekommen. Die Rede des Parteiführers
Konrad Henlein, dem verboten worden
war, im Freien zu ſprechen, wurde durch
Lautſprecher auf die Verſammlungsplätze
übertragen. Henlein erklärte, es ſei Pflicht
der Partei, als Sprecherin des Volkes die
ererbten Güter und die ererbte Heimat zu
erhalten. Die Tſchechen müßten einſehen,
daß die Erfüllung dieſer Volkspflichten eine
Selbſtverſtändlichkeit ſei. Der Parteiführer
betonte dann, daß ſeine Partei eindeutig für
die Verfaſſung eintrete. Die Verfaſſung
garantiere auch die Rechte der Sudetendeut-
ſchen. Sie müßten aber auch eingehalten
werden. Wörtlich führte Henlein aus: Jch
habe keine Urſache, zu verhehlen, daß heute
die breiteſten Maſſen des Sudetendeutſch-
tums das bittere Gefühl bedrückt, Staat s-
bürgerminderer Klaſſe zu ſein, ein
Zuſtand, der auf die Dauer unerträg-
lich iſt. Bei den Verhandlungen über die
Regierungsbildung iſt mit der ſtärkſten
Partei des Staates überhaupt nicht ge-
ſprochen worden. Die Linie des Abgleitens
von den Grundſätzen der Legalität zeigt ſich
neuerdings in erſchreckendem Maße bei den

Ernennungen zu den Landes und Bezirks-
vertretungen. Dagegen erhebe ich ſchärfſten
Proteſt.

England und Aegypken
Ein gemeinſamer Schritt in Rom.

Der britiſche Botſchafter in Rom, Sir Erie
Drummond, iſt angewieſen worden, der
italieniſchen Regierung mitzuteilen, daß die
britiſche Regierung ſich entſchloſſen hat, die in
der Haager Konvention enthaltenen Neu
tralitätsbe ſtimmungen anzuwenden.
Das bedeutet, daß italieniſche, mit Kriegs-
material beladene Fahrzeuge, die Häfen der
britiſchen Kolonien oder des engliſch ägyp-
tiſchen Sudans anlaufen, nicht länger als
24 Stunden im Hafen bleiben können. Sie
ſind ferner Einſchränkungen bei der Einnahme
von Brennſtoffen in dieſen Häfen ausgeſetzt.
Dieſe Beſchränkungen beziehen ſich nicht auf
andere italieniſche Fahrzeuge. Einen ähn-
lichen Schritt hat die ägyptiſche Regierung in
Rom unternommen.
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General Göring begrüßt die Siedlerfrauen des Hermann Göring Koogs.
Ministerpräsident General der Flieger Hermann Göring weihte, wie wir gestern berichteten, den
neuen Koog im Kreise Eiderstedt ein, der den Namen Hermann-Göring-Koog erhielt.
grüßt der Ministerpräsident einige Frauen in ihrer Alt-Eiderstedter Tracht.

Hier be-
(Weltbild-M.)

Als Kriegsberichterſtatter durch Rom

Im Süden nichts Neues Kohlenzüge über Kohlenzüge trotz aller Wirtſchaftsſankkionen

Von unſerem römiſchen
Rom-Frascati, im Oktober.

„Jn ganz Rom kein Pfund Kohle mehr
aufzutreiben!“
So ſchreit das über den Frühſtückstiſch

hin, aus ausländiſchen Zeitungen heraus.
Blockſchrift. Fettöruck. Und wie ich er-
ſchrocken genauer hinſehe, iſt es noch dazu ein
römiſcher Kollege, der die Kataſtrophe aus
Rom meldet. Na, da haben wir ja die Be-
ſcherung. Rom ohne Kohle, das will etwas
ganz anderes heißen als das „Oſtern ohne
Kuchen!“, das die Kleingeiſter des zweiten
Kriegsjahres damals im belagerten Deutſch-
land piepten. Das bedeutet einen Sieben-
monatsdauerſchnupfen, denn bekanntlich friert
man nirgends ſo arg wie im ſchönen Süden,
wo ſich zu dem Mangel an Oefen der präch-
tige Steinfußboden geſellt, der um kein Haar
anders beſchaffen iſt als der Gehſteig der
Straßen.

Alſo nichts wie ran ans Steuer und zu
meinem Kohlenhändler geraſt. Ob er denn
nicht doch Sie verſtehen, es gibt ja ſicher
Hintertürchen doppelten Preis natürlich,
gerne bereit lieber, lieber Signor Hanni-
bal. Sie werden mich doch nicht im Stich
laſſen, was könnte ich alſo haben?
So viel Sie wollen. Was ſoll es denn
ſein? Anthrazit, Eierbriketts, Perlkoks?

Hier wandte ſich der Gaſt mit Grauſen.
Wenn man ſogar in Rom ſelber einer aus
Rom ſtammenden Kollegenſchauermeldung
aufſitzt, warum ſollen dann die Zeitungsleſer
nördlich der Alpen nicht an die Einſchließung
und Zerſchmetterung des italieniſchen Heeres
bei Adug glauben?

Bis zum Tage. der italieniſchen Kriegs-
erklärung rollten vor zwanzig Jahren die
deutſchen Kohlenzüge durch die Alpen, ver-
ſtopften den Gotthard, ſchürten die Kriegs-
eſſen des „Bundesgenoſſen“. Man erinnert
ſich daran, denn heute ſieht es auf den
italieniſchen Eiſenbahnen ganz ähnlich aus.
Es heißt zwar, daß kein Menſch mehr an den
Duce liefern will, weil er kein Geld zum
Bezahlen hat, oder weil es Genf verbietet
oder weil die Kohlenarbeiter in Frankreich
ſtreiken, aber jeder Reiſende, der zum Zug
hinausſchaut, ſieht die Eukalyptusbäume
bis zum Bauch in Kohlen ſtehen, jeder Bahn-
hofsmulde entwächſt ein ſchwarzes Gebirge,
im Val d'Aoſta, vor dem Gotthard, im Kanal
tal ſtauen ſich die Kohlenzüge. Vielleicht
dürfen nach einer Geheimklauſel die
Sanktionen erſt dann in Kraft treten, wenn
ſie nicht mehr ſchaden können.

ſtadt, machte ich mich

Korreſpondenten Dr. Guſtav Eberlein.
Auch wollen die Ruſſen und Rumänen den

Benzinhahn nicht zudrehen, die Nachbarn
ihren Reſtexport nicht auch noch freiwillig ab
ſchnüren und kein Geſchäftsmann möchte, un-
erhört, auf Geſchäfte mit Jtalien verzichten.
Vielleicht überteiben da nun aber wieder die
italieniſchen Zeitungen. Die internationale
Preſſe iſt ein einziges Kreuzworträtſel ge
worden, das vollſtändig zu löſen jedem Stagt
ein paar wichtige Wörter fehlen.

Einmal unterwegs in der Kriegshaupt-
natürlich daran, den

Krieg zu ſuchen. Auf den öffentlichen Straßen,
in den Annäherungsgräben, auf Schleich-
wegen und in Sapven, wozu iſt man denn
ſeinerzeit Kriegsberichterſtatter geweſen?
Aber es läßt ſich mit beſtem Willen nur
melden: Nichts Neues im Süden. Der
Maueranſchläge ſind weit weniger als in
Wahlzeiten oder vor großen Faſchiſten
paraden. Einer freilich, der nicht durch die
Farbe des Krieges auffällt, ſondern grün iſt
wie der jetzt aufgehende zweite Frühling,
lautet knapp und beſtimmt (denn er ſtammt
von Muſſolini): „Wir ſtehen in einem Ent-
ſcheidungskampf und ſind unerſchütterlich ent
ſchloſſen, ihn bis zum Ende durchzufechten!“

Già, maulen die Zweifler, aber wie wird
dieſes Ende ausſehen? Es wird der Sieg des
Lichts über die Finſternis ſein, antwortet der
Rundfunk. Ueberhaupt, wer Pathos und Rhe-
torik liebt oder lernen will, tut gut, nach Rom
zu fahren. Er wird dann auch den Flaggen-
rauſch erleben, das Heulen der Sirenen und
den Geſchützdonner. Nur, um Verwechſlungen
zu vermeiden, bitte zu beachten: Die Fahnen
werden auch bei Hoffeierlichkeiten, Geburts-
tagen und dergleichen, nicht zu vergeſſen den
Tag der Entdeckung Amerikas, herausgehängt.
Die Kanone, die beim ſchönſten Sonnenſchein
lospumpert, zeigt nur die Mittagsſtunde an,
wobei ihr die Sirenen helfen.

v

Die Stimmung in Rom, wie ſie in Wirklich-
keit iſt? Auf die kürzeſte Formel gebracht:
Wer dem Faſchismus nicht grün iſt und den
Nationalſozialismus zuſammenbrechen ſehen
möchte, hofft auf die Wirkſamkeit der Sank-
tionen. Denn dieſe erſtaunliche Kalkulation,
daß eine italieniſche Niederlage das Ende des
autoritären Regimes in ganz Eurvpa bedeuten
würde, findet man diesſeits wie jenſeits der
Alpen. Es wird dabei vergeſſen, daß hinter
der Schöpfung Muſſolinis, wie dem Staat Hit
lers, etwas weit Zäheres ſteht, als eine zu-
fällige Machtverſchiebung: nämlich eine Jdee.
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a er re verſchwiegen zu werden,
daß in Rom ganz allgemein die Sorge umgeht,
was der nächſte Tag bringen werde. Leute, die
über eine etwaige engli
witrden, müßte man mit der Laterne ſuchen.

Noch iſt es nicht ſo weit, warum alſo
darüber reden Die Stunde gehört den Otto-
brate, den Traubenkuren und bacchusfröh-
lichen Ausflügen in die Caſtelli Romani, wo
der Oktober der ſchönſte aller Sommermonate
iſt. Tag für Tag dieſe auf Mimoſengelb
heranfſchwimmende, in Jndigo untertauchende
Sonne, ein Blau dazwiſchen, wie es olym
piſcher Heiterkeit geziemt, und bernſteingelbe
und rotgoldene Trauben ringsum. Wenn am
Spätnachmittag die Glut nachläßt und die
mollige Pergola die richtige Weintemperatur
hat, wer möchte da an den ſchwarzen Erdteil
denken?

Dem Fremden freilich werden nicht ſelten
die ſchönſten Stunden durch eine Knallerei ver-
gällt, die hier als Sport gilt: die Singvogel-
jagd. Kaum wagt ſich, vor der Morgenröte,
im erſten verheißungsvollen Dämmer ein
ſchüchternes Piepſen hervor, da legen die
Schrotſpritzen ſchon los. Keine Amſel kommt
über den Anfang ihres Preisliedes hinaus,
ſie wird mit Lockpfeifen herangeholt und er
barmungslos abgeknallt. Wie die Gipspfeifen
in den Schteßbikden. Wozu, denkt man oft ver-
zweifelt, wozu hüten und hegen wir unſere
gefiederten Sänger, wenn ſie dann doch in den
Suppentopf wandern? Das mi' der Befrei-
ung Capris iſt leider ein ſchöner Anfang ge-
blieben, die Waffeninduſtrie hat über die Tier-
freunde geſiegt. Ja, das Schießpatent wurde
ausdrücklich „zwecks Unterſtützung der Waffen
induſtrie“ erheblich im Preiſe herabgeſetzt,
unter Begünſtigung der Jugendlichen, und ſo
kann jetzt jeder für ein paar Lire im ganzen
Land herumziehen, in fremde Gärten ſteigen,
ſofern ſie nicht mindeſtens 180 Zentimeter hoch
eingefriedigt ſind, und wegputzen, was da
kreucht und fleucht. Jnduſtrie gegen Sing-
vögel es ſcheint ein noch ungleicherer Kampf
als der in Abeſſinien,
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Zwiſchenfall in der Berliner
kſchechoſlowakiſchen Geſandtſchaft

Geſtern vormittag erſchienen auf der
Berliner tſchechoſlowakiſchen Geſandtſchaft
drei tſchechoſlowakiſche Staatsangehörige, und
zwar der Fleiſcher Erwin Trunczek und die
Maurer Joſef Glasbasnia und Emil Wilezek,
und verlangten den Geſandten zu ſprechen.
Als ihnen erklärt wurde, daß der Geſandte
verreiſt ſei und ſie nicht empfangen würden,
gerieten ſie in Wut und fingen an zu randa-
lieren. Daraufhin wurden ſie auf Ver-
anlaſſung der Geſandtſchaft von einem Ueber-
fallkommando verhaftet. Die Unterſuchung
gegen die drei Ruheſtörer iſt eingeleitet
worden und wird mit der größten Beſchleu-
nigung durchgeführt werden.

x

Miltenberger King löſt ſich auf

Der ſtellvertretende Führer des Milten-
berger Ringes, Dr. Hellmut Grimm, Ham-
burg, hat am 149. Oktober 1935 im einſtim-
migen Einvernehmen mit allen Führern der
ſtudentiſchen Verbindungen des Miltenberger
Ringes dieſen und die in ihm vereinigt ge-
weſenen Verbindungen aufgelöſt.

m

Statt Morgenandacht Morgenfejer.
Der Leiter der Städt. Oberrealſchule in

Stargard (Pomm.) hat an ſeiner Anſtalt
folgende Neuerung eingeführt: An die Stelle
der früheren Morgenandachten ſind Morgen-

e Blockade lächeln
„Das Bauerntum“ ſtand, wurde von muſika-
liſchen und dichteriſchen Vorträgen umrahmt.
Durch gemeinſame kameradſchaftliche Zu-

dieſe Weiſe Geiſt und Weltanſchauung der
HJ. immer mehr in die Schule eindringen.

Gefängnis für den „„Meiſter“
Das Urteil im Weißenberg-Prozeß.

Vor dem Berliner Sondergericht hatten
ſich geſtern der 79jährige „Wunderprophet“
Joſeph Weißenberg und zehn ſeiner An
hänger zu verantworten. Diesmal warf die
Anklage ihm und ſeinen Mitbeſchuldigten die
illegale Fortführung ſeiner am 17. Januar
d. J. verbotenen Sekte vor. Nach den Er-
mittlungen hat der mitangeklagte Schrift-
leiter der Sektenzeitung, „Der weiße Berg“,
Franz Kurjowſky, nach dem Verbot ein Rund-
ſchreiben herausgegeben, in dem die Mit-
glieder in verſteckter Form zur Weiter-
zahlung von „Kirchenbeiträgen“ aufgefordert
wurden. Die Angeklagten hielten nach dem
Verbot auch noch Verſammlungen ab. Selbſt
der grobe Unfug der Geiſtesbeſchwörung
wurde fortgeſetzt.

Das Sondergericht verurteilte Weißenberg
und Kurſowſky zu je einem Jahre Gefäng-
nis. Drei weitere Angeklagte erhielten vier,
drei Angeklagte je drei, einer zwei und die
reſtlichen zwei je einen Monat Gefängnis.

Am geſtrigen Vormittag verließ Kreuzer
„Karlsruhe“ mit etwa 600 Mann Be-
ſatzung, darunter 120 Kadetten, unter dem
Kommando von Fregattenkapitän Siemens
den Reichskriegshafen Kiel zu einer Welt
reiſe, die am 13. Juni 1936 in Kiel ihren
Abſchluß finden wird. Das nahe Hinden-
burg- Ufer war von Menſchen dicht beſäumt.
Kurz vor 10 Uhr erſchienen der Komman-
dierende Admiral der Oſtſee, Vizeadmiral
Albrecht, und der ſtellvertretende Flotten-
chef, Konteradmiral Boehm, an Bord. Auf
der Schanze hielt Vizeadmiral Albrecht eine
Anſprache, in der er u. a. ausführte, der
Kreuzer habe die Aufgabe, unſeren deutſchen
Volksgenoſſen im Auslande einen Gruß
der Heimat zu bringen. Von der Be-
ſatzung werde erwartet, daß ſie in allen
Häfen, die der Kreuzer anläuft, durch Hal-

bundenheit aller Dienſtgrade beweiſt, daß
alter Soldatengeiſt und wahre Volks
gemeinſchaft Gemeingut unferes national-
ſozialiſtiſchen Deutſchland geworden
Die Fahrt geht zunächſt nach Teneriffa.

d

Straßenbahn geriet ins Rutſchen
Schweres Unglück fordert 3 Todesopfer.
Jn Spieſen im Saargebiet ereignete

ſich, wie aus Saarbrücken gemeldet wird, ein
folgenſchweres Straßenbahnunglück, das
drei Todesopfer forderte. Ein gegen
/21 Uhr von Saarbrücken kommender Straßen
bahnwagen geriet auf der abſchüſſigen Straße
zwiſchen Elversberg und Spieſen ins Rut-
ſchen. Der Führer muß dabei völlig die
Herrſchaft über den Wagen, der mit etwa 15
bis 20 Fahrgäſten beſetzt war, verloren haben.Jn raſender Geſchwindigkeit überfuhr der

Am Schebeh- Fluß in Ogaden

Italieniſcher Großangriff eroberk wichtigen Stützpunkt Vorſtoß nach Bombenangriffen

feiern getreten, die in kürzeren Abſtänden von
den Schülern ſelbſt angeſetzt und vollkommen
frei und ſelbſtändig ausgeſtaltet werden. Die

erſte Morgenfeier, die unter dem Leitwort

ſammenarbeit ſoll erreicht werden, daß auf

Dieustag, 22. Oktober

Der geſtern ausgegebene italieniſche
Heeresbericht meldet zum erſten Male einen
größeren italieniſchen Vorſtoß an der
Somali-Front, der den angreifenden
Truppen erhebliche Erfolge gebracht hat. Bei
den Operationen wurden auch Flugzeuge
eingeſetzt. Jn dem Heeresbericht, der in der
Hauptſache eine Meldung des Generals Gra-
ziani, des italieniſchen Oberbefehlshabers
an der SomaliFront wiedergibt, heißt es:
„Jtalieniſche Flugzeuge an der Front von
Jtalieniſch-Somaliland, bombardierten eine
Stunde lang den abeſſiniſchen Stützpunkt
Dagnerei in der Gegend der Schaveli am
Fluß We,bi Schebeli. Nach dem Bom-
benwurf, bei dem fünf unſerer Flugzeuge von
Gewehrgeſchoſſen leicht getroffen wurden,
gingen die Eingeborenen- Truppen der Gruppe
Muſtahil unter Führung von Grenadier-
major Fava zum Angriff über. Sie ſchlugen
den Feind trotz zähen Widerſtandes in die
Flucht und bemächtigten ſich der befeſtigten
Stellung. Die Abeſſinier ließen 50 Tote, ſehr
viele Verwundete und mehrere Dutzend Ge-
fangene zurück. Die Verluſte

und 40 Verwundete. Jn der befeſtigten
Stellung hatte der Feind zwei Geſchütze, zwei
Maſchinengewehre, Hunderte von Gewehren
und viele Kiſten mit Munition zurückge-

tung, Diſziplin und kaämeradſchaftliche Ver

ſind. J

laſſen.

Kreuzer „Karlsruhe“ auf Weltreiſe
Grüße der Heimat für die Auslandsdeutſchen 120 Kadelten ſind an Bord

Wagen die Endhalteſtelle und prallte mit
Wucht gegen die Mauern einer Wirt-

haft.

Unter der Wucht des Anpralls brachen die
Träger und das Mauerwerk zuſammen. Der
Voxderteil des Wagens, der etwa Meter
in das Mauerwerk eindrang, wurde vollſtän-
dig zertrümmert. Der Führer des Wagens,
Chriſtian Kraus aus Spieſen, war ſofort tot.
Unter den Trümmern konnten zwei weitere
Perſonen nur noch als Leichen geborgen
werden. Da der verantwortliche Straßen-

bahnführer tot iſt, konnten bisher noch keine
näheren Feſtſtellungen über die Urſache des
Unglücks getroffen werden. Die Unter-
ſuchung iſt im Gange.

Drikker Keichsbauernkag
vom 10. bis 17. November in Goslar.
Der Reichsnährſtand hält. vom 10. bis

17. November 1935 ſeinen Dritten Reichs-
bauerntag in Goslar ab. Die Tage vom
10. bis 13. ſind nichtöffentlichen, geſchloſſenen
Arbeitstagen vorbehalten, während die
Haupttagung mit einer größeren Reihe von
Vorträgen an den folgenden Tagen ſtatt-
findet.

JJDJ

Fernflug Warſchau--Auſtralien

Der polniſche Major Karpinſki iſt
geſtern mit einer rolniſchen Sportmaſchine
zu einem Fernflug Warſchau--Melbourne
geſtartet. Major Karpinſki fliegt in Beglei-
tung eines Mechanikers. Als erſte Flug-
etappe iſt Jſtanbul vorgeſehen.

53 der italieniſchen Eingeborenentruppe betrugen 14 Tote
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An dem Vorſtoß nahmen auch. die Be
waffneten des Sultans Olol-Dinle, des
Häuptlings der Gegend der Schaveli teil.
Dieſer war früher von der abeſſiniſchen Re-
gierung abhängig und iſt jetzt auf unſere
Seite übergegangen. Um ſeine Loyalität zu
beweiſen, bat er um Teilnahme an dem Ge
fecht. Das ſiegreiche Gefecht von Dagnerei
hat die ganze Gegend der Schaveli unter un-
ſere Kontrolle gebracht.“ Wie INS ergänzend
hierzu meldet, waren die Kämpfe äußerſt er-
bittert. Das italieniſche Hauptquartier er

Kuargti

Ual-Ual
Gerlogubio

Gorahai o

en ge

klärt, daß die neuen Stellungen der Jtalie-
ner beſſere Ausgangspunkte für eine neue
große Offenſive verleihen und daß ihre Ein-
nahme die ſtändige Bedrohung durch Angriffe
von der Flanke her beſeitigt hätte. Der

Kriegsberichterſtatter des DNB erklärt in
einem Funkſpruch, daß die Jtaliener dieſen
Erfolg als die wichtigſte Operation ſeit der
Beſetzung von Gerlogubi bezeichnen.
Marſchbefehl an die kaiſerliche Garde

Jn Addis Abeba wurde geſtern morgen
an Zweidrittel der kaiſerlichen Garde
der Befehl ausgegeben, zu dem vorläufigen
Hauptquartier in Deſſie abzumarſchieren.
Vor ausſichtlich wird auch die Kaiſerin in den
nächſten Tagen die Reiſe dorthin antreten,
Der Sonderberichterſtatter des Paris Sovir in
Addis Abeba ſandte geſtern abend vom kai-
ſerlichen Palaſt aus eine 10 Minuten lange
Rundfunkreportage, die auf die meiſten fran-
zöſiſchen Sender übertragen wurde. Nach
einleitenden Sätzen bat der franzöſiſche Jour
naliſt den Negus, einige Worte in das Mi-
krophon zu ſprechen. Kaiſer Haily Selaſſie
hielt eine kurze Anſprache, in der er u, a.
betonte: „Ungeachtet ſeiner verhältnismäßigen
Schwäche wird unſer Volk es doch verſtehen,
ſein Land zu verteidigen! Denn wir alle
kämpfen um unfere Freiheit!“

An Stelle des zu den Jtalienern über
gelaufenen Ras Gugſa wurde der Ded jas
Kas ſa Sebhat mit dem Oberbefehl über
die abeſſiniſchen Truppen in der Provinz
Agame betraut. Jn dieſem Gebiet ſind die
italieniſchen Truppen bis Edaga Hamus
vorgedrungen, wo ſie ſich verſchanzt haben.
Die Neubeſetzung des Oberbefehls in dieſem
Frontabſchnitt wird als Beweis dafür an-
geſehen, daß man ernſthaft verſuchen will, den
italieniſchen Einfall aufzuhalten. Am Sonn-
tag nachmittag drang eine große Anzahl
italieniſcher Flieger in das Gebiet am Setik-
Fluß vor und beſtrich nach in Addis Abeba
vorliegenden Meldungen vor allem die hohen
Maisfelder mit Bomben in der Annahme,
daß ſich dort abeſſiniſche Truppen verborgen
hätten. Es traten jedoch keinerlei Verluſte
ein.
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Wie der Kriegsberichterſtatter. des DNB.
mitteilt, macht die Einrichtung einer italieni-

Die Geſchichte Mitteldeutſchlands

Vortrag Prof. Holtzmanns in Bernburg.
Jn Bernburg hielten die Landesgeſchicht-

liche Forſchungsſtelle und die Geſchichtsver-
eine von Sachſen- Anhalt zum erſten Male
eine gemeinſame Tagung ab. Auf einem
Begrüßungsabend, veranſtaltet vom Bern-
burger Verkehrs und Heimatverein, zeigte
Studienrat Dr. Peper, Bernburg, in einem
Vortrage den althiſtoriſchen Boden Bern-
burgs ſeit der deutſchen Vorgeſchichte. Auf
der Haupttagung im Kurhaus ſprach der
Leiter der Landesgeſchichtlichen Forſchungs-
ſtelle, Dr. Möllenburg-Magdeburg, über
Zweck und Ziel der Forſchungsſtelle und derGeſchichtsvereine ſowie über ihr Zuſammen-
wirken zur kritiſchen Sammlung und Sich-
tung des geſchichtlichen Quellenmaterials.
Amtsgerichtsrat Große, Wernigerode, als
Leiter. der Harzer Geſchichtsvereine begrüßte
dies erſte Treffen, ebenſo Studiendirektor
Witſchke namens der anhaltiſchen Vereine,
die ſchon ſeit langem alljährlich zuſammen-
kommen.

Univerſitätsprofeſſor Dr. Holtzmann,
Halle, hielt einen feſſelnden Vortrag über
Mitteldeutſchland in der deutſchen Ge-

ſchichte“. Er hob den geiſtigen Umbruch in
der Geſchichtswiſſenſchaft des Dritten Reiches
hervor und wies in intereſſanten Darlegun-
gen über mitteldeutſche Landſchaft und Volks-
art nach, wie das Land zwar mit Ausnahme
des Nordens geographiſch abgegrenzt ſei als
Stromgebiet der Elbe und Saale, daß aber
ſeit Zerſtörung des großen thüringiſchen
Reiches im Jahre 531 durch Franken und
Sachſen niemals der Verſuch gelungen ſei,
ein einheitliches politiſches Gebiet zu ſchaffen.
Völkiſch iſt Mitteldeutſchland erſt durch die
Rückeroberung und Neubeſiedelung des
deutſchen Oſtens zur Mitte Deutſchlands ge-
worden. Nach der verhängnisvollen Tei-
lungspolitik der in Wittenberg reſidierenden
Wettiner ging von Brandenburg eine deutſche

Einigung aus. Die mitteldeutſche Einheit
zu verwirklichen, iſt niemals gelungen. Das
wird eine Aufgabe unſerer neuen Zeit ſein!

Staatsminiſter a. D. Dr. Müller, Deſſau,
ergänzte in einem Vortrag über „Anhalt in
der deutſchen Geſchichte“ wirkungsvoll dieſe
Feſtſtellungen der Grundölinien der bisheri-
gen Geſchichte Mitteldeutſchlands, indem er
das oft ergreifende Wirken anhaltiſcher Für-
ſten und anderer großer Männer ſchilderte,
wie z. B. des Koloniſators Albrecht des Bären
und des Alten Deſſauers vder des Sachſen-
rechtsſchöpfers Eike von Repkow und großer
Wirtſchaftsführer der jüngſten Zeit. Schon
als Schwabengau nach der Völkerwanderung
hatte es eine Brückenſtellung zwiſchen den
Sachſen und Thüringern zu erfüllen. Durch
Anhalt ging die nieder- und oberdeutſche
Sprachgrenze, die es gleichfalls überbrückte,
als das Hochdeutſch durchdrang. Ein Rund-
gang durch die alte Stadt und andere Füh-
rungen zeigten, welch heimatkundlich und
»geſchichtlich wertvolle Schätze Mitteldeutſch-
land aufweiſt.

Dr. Arthur Robiſon F. Jn Berlin iſt im
Alter von 52 Jahren der Filmregiſſeur
Dr. Arthur Robiſon einer kurzen, ſchweren
Krankheit, die auch eine Operation nicht mehr
bezwingen konnte, erlegen. Vor wenigen
Tagen konnte er noch die Dreharbeit. ſeines
neueſten Films „Der Student von Prag“
vollenden. Dr. Robiſon, der in Chikago ge-
boren iſt, gehörte zu der erfahrenen Garde
bewährter Kräfte ein paar Filmtitel mögen
an ſein Schaffen der letzten Jahre erinnern:
1931 drehte er „Mordprozeß Mary Dugan“,
1933 „Des jungen Deſſauers große Liebe“,
1934 „Fürſt Woronzeff“ und 1935 „Mach mich
glücklich“.

Abſchluß des Lutheriſchen Weltkonvents.
Jn Paris fand der dritte Lutheriſche Welt-
konvent ſeinen Abſchluß, indem eine Botſchaft
an die lutheriſchen Kirchen der Welt beſchloſſen
wurde. Jn den Vollzugsausſchuß wurden be-

ſtimmt: zum Ehrenvorſitzenden D. Morhead
(Neuyork), zu Mitgliedern: Landesbiſchof Abt
D. Mahrarens (Hannover), Landesbiſchof
D. Meiſer (München), D. Jörgenſen (Kopen-
hagen), D. Pehrſſon (Göteborg), D. Knubel
(Amerika) und D. Long (Amerika).

Jnternationaler Kongreß für Bergban,
Hüttenweſen und angewandte Geologie. Jm
Beiſein des Präſidenten der Republik wurde
in Paris der 7. Jnternationale Kongreß für
Bergbau, Hüttenweſen und angewandte Geo-
logie eröffnet. Die deutſche Abordnung ſteht
unter Führung von Profeſſor Sieberg, dem
Leiter des Reichsinſtituts für Erdbeben-
forſchung in Jena. Als Vertreter der Reichs
regierung nimmt Oberberghauptmann Schlatt-
mann an der Tagung teil. Die Eröffnungs-
rede hielt der franzöſiſche Unterrichtsminiſter.
Er verſicherte, daß Frankreich keinen anderen
Wunſch habe, als dem Geiſt' zum Triumph e zu
verhelfen und die Gerechtigkeit und den Frie-
den zu gewährleiſten. Die Tagung ſei den
wichtigſten Jnduſtrien der Welt gewidmet, den
Schlüſſelinduſtrien, die die Rohſtoffe erzeug-
ten, die allen anderen Jnduſtrien dienen.

Gründung einer deutſchen Rhododendron-
Geſellſchaft. Jn Bremen iſt bei der Deut-
ſchen Geſellſchaft für Gartenkultur die Grün-
dung und Förderung einer Zentralſtelle für
„Rhododendron und Jmmergrüne“ beſchloſſen
worden. Die Gründungsverſammlung der
„Deutſchen Rhpododendron-Geſellſchaft“ iſt
bereits erfolgt.

Jnternativnaler Muſikkritiker-Kongreß. Jn
der Zeit vom 17. bis 22. November findet in
London ein internationaler Muſikkritiker-
Kongreß ſtatt, der vom Muſſikkomitee des
„Britiſh Council for Relation with other
Countries“ einberufen iſt.

Ausſtellung von Aerztebildern in Frank
furt a. M. Jn Frankfurt a. M. wird von der
Verwaltung der Senckenbergſchen Stiftung
im November und Dezember eine Ausſtel-
lung von Aerztebildern aus den letzten vier
Jahrhunderten gezeigt werden Es handelt

ſich um Gemälde und Stiche aus der Stif-
tung des Städelſchen Kunſtinſtituts.

Londoner Empfang für Blunck. Dr. Hans
Friedrich Blunck, der Altpräſident der Reichs-
ſchrifttumskammer, wurde in London auf
einem Frühſtück, das Lord Lothian ihm zu
Ehren gab, mit einer Anſprache begrüßt, in
der der Gaſtgeber die große Bedeutung der
perſönlichen Fühlungnahme betonte. Jn ſeine
Dankesworte ſchloß Dr. Blunck den Wunſch
ein, daß die Künſtler für die Wiederkehr der
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen der

4 und der deutſchen Nation Vorarbeit
eiſten.

Kartoffeln garantiert ohne Kunſtdünger

Jmmer noch ſpukt bei manchen Haus-
frauen die Angſt vor der künſtlichen Dün-
gung. Sollte der Bauer wirklich auf den
Kunſtdünger verzichten, ſo würde er wegen
eines Vorurteils den Ertrag ſeiner Scholle
mindern. Die ſtarke Ertragsminderung
wiederum würde zu einer Teuerung, alſo
zum Gegenteil deſſen führen, was beabſichtigt
und erwünſcht iſt. Uebrigens iſt erſtaun-
lich, daß ſich dieſe Küchentechnik lediglich mit
der Kartoffel befaßt, nicht aber mit Getreide,
Obſt, Gemüſe und dergleichen. Dabei können
gerade beim Obſt Witterungseinflüſſe un
liebſam in Erſcheinung treten, ohne daß
dabei den Düngemitteln die Schuld zuge-
ſchoben wird. Wie Dr. E. Feige in der„Umſchau in Wiſſenſchaft und Technik“
(Frankfurt a. M.) berichtet, verändern die
künſtlichen Düngemittel die chemiſche Zu
ſammenſetzung unſerer Kulturgewächſe nur
wenig, ſie vermehren jedoch die Menge des
Ernteguts. Die Güte der Kartoffel kannſogar von der Wahl geeigneter Düngemittel
geſteigert werden. Starke Kaligaben können
die Kartoffel mehliger machen; auch ſchwefel
ſaures Kalium kann zu dieſem Ziele führen.
Weſentlich kommt es dabei auf die Reaktion
des Bodens an, nach der ſich die Pflanzen
ganz verſchieden verhalten können.
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nenAus der Stadt Tterſeburg
Was der Rekruk braucht

Bald zieht wieder ein neuer Jahrgang in
die Kaſernen der Wehrmacht ein. Wenn der
Rekrut ſich auch nicht mehr mit „ziviliſtiſchen
Sorgen“ abzuquälen hat, ſobald er den
Kaſernenhof betreten hat, wenn nun ſolda-
tiſche Regeln ſein Leben leiten, ſo werden doch
ein paar gute Ratſchläge eines alten „Kom-
mißkoppes“ nicht ohne Nutzen ſein.
An praktiſchen Bedarfsgegenſtänden bringt
zweckmäßig der Soldat folgendes mit: eine
Kleiderbürſte, eine Waſchbürſte, eine Schmutz-
bürſte, eine Auftragbürſte, eine Schuhbürſte,
Schuhkreme, Lederfett, Putzlappen zur Reini-
gung von Stiefeln und Lederzeug, eine Klopf-
peitſche zur Reinigung der Bekleidung, Ge
ſichts- und Waſchſeife, eine Handwaſchbürſte,
ein Waſſerglas, eine Zahnbürſte und ein
Zahnreinigungsmittel, Kamm und Bürſte,

Raſierzeug, Nähzeug mit Schere, Nähnadeln
mit grauem, weißem und ſchwarzem Zwirn,
eine blaue Schürze, eine Kaffeetaſſe, ein Eß-
beſteck, Teller und Aufſchnittbrett und ein
Vorhängeſchloß fürs Spind.

Das Putzzeug läßt ſich leicht in kleinen
Käſten, nötigenfalls in Zigarrenkiſten unter-
bringen. Dies alles muß man gleich am erſten
Tage zur Hand haben. Gute Verwendung
hat man auch für einen dunkelblauen Trai-
ningsanzug. Alte Soldaten erinnern ſich, daß
auch ein Paar zivile Sportſchuhe auf der
Stube und im Kaſernengelände gute Dienſte
getan haben, da ſie bequem ſind und es
Kompanien gibt, bei denen das Tragen der
auf Kammer empfangenen Sportſchuhe nur
im Dienſt oder unmittelbar im Anſchluß an
den Sport erlaubt iſt. Eine wollene Unter-
ziehjacke mag auch noch in den Koffer gehen,
damit das wackere Herz nicht zu frieren
braucht

Chriſtenkum der Tak
300 Merſeburger Kinder werden
„Aller Augen warten auf Dich, Herr, und

Du gibſt ihnen ihre Spreiſe zu ſeiner Zeit.
Du tuſt Deine milde Hand auf und fülleſt
alles, was lebt, mit Wohlgefallen.“ So heißt
es im 145. Pſalm in der Bibel von Gottes
Gnade und Gerechtigkeit. Dieſe beiden Verſe
haben wir wohl alle ſelbſt gelernt in unſe-
rer Kinderzeit, und ſie hergeſagt, wenn wir
heimkamen von der Schule, ehe wir uns an
den von der Mutter ſorglich gedeckten Tiſch
ſetzten.

„Es wartet alles auf Dich, daß Du ihnen
Speiſe gebeſt zu ſeiner Zeit. Wenn Du
ihnen gibſt, ſo ſammeln ſie; wenn Du Deine
Hand auftuſt, ſo werden ſie mit Gut ge-
ſättigt.“ So leſen wir an einer anderen
Stelle der Bibel, im 104. Pſalm zum Preiſe
Gottes. „So diene euer Ueberfluß ihrem
Mangel dieſe teure Zeit lang, auf daß auch
ihr Ueberfluß hernach diene eurem Mangel
und ein Ausgleich geſchehe“, ſo lautet es im
zweiten Korinther-Brief, Vers 8. „Denn ich
errettete den Armen, der da ſchrie, und den
Waiſen, der keinen Helfer hatte“, ſteht im
Buch Hiob geſchrieben.

Noch ein Wort Jeſu ſei angefügt, das
Markus berichtet in ſeinem Kapitel von
Scherflein der Witwe. Als Jeſus gepredigt
hatte im Tempel zu Jeruſalem, ſetzte er ſich
gegen den Gotteskaſten und ſchaute, wie das
Volk Geld einlegte; und viele Reiche legten
viel ein. Und es kam eine arme Witwe und
legte zwei Scherflein ein, die machen einen
Heller. Und Jeſus rief ſeine Jünger zu ſich
und ſprach zu ihnen: „Wahrlich, ich ſage euch,
dieſe arme Witwe hat mehr in den Gottes-
kaſten gelegt denn alle, die eingelegt haben.
Denn ſie haben alle von ihrem Ueberfluß
eingelegt, dieſe aber hat von ihrer Armut
alles, was ſie hatte, ihre ganze Nahrung
eingelegt.“

„Es ſollen erſt alle ſatt werden!“ So
wirbt mit Johann Gottlieb Fichtes Worten
das Winterhilfswerk des Deut-ſchen Volkes, zu dem die Reichsregie-
rung wieder erneut aufgerufen hat. Bewußt
wird das Opfer in den Vordergrund ge-
ſtellt und das Ergebnis des letzten Winter-
hilfswerkes hat bewieſen, daß es zuſammen-
getragen wurde aus kleinen und kleinſten
Beträgen und dennoch die gewaltige Summe
von insgeſamt 367,43 Millionen Mark ergab.
Eine Million und dreihundertfünfzigtauſend
freiwillige Helfer und Helferinnen
waren im WHW. 1934/35 tätig und 13,86
Millionen Volksgenoſſen ſind betreut wor-
den. Das iſt wahrlich eine Volksge-
meinſchaft, von der wir ſagen können,
„So diene euer Ueberfluß ihrem Mangel
dieſe teure Zeit lang“.

Mehr noch aber gilt das Wort Jeſu zu
ſeinen Jüngern, das er von der armen Witwe
ſagte, ſie hat mehr gegeben, denn alle ande-
ren. Für uns alle dürfen wir dies Wort
anwenden, denn wer lebte noch ſo im Ueber-
fluß, daß die Gabe für die Sammelliſte, zur
Eintopfſpende und zur Pfundſpende kein
Opfer bedeutete? Damit hat das deutſche
Volk gezeigt, daß es praktiſches Tatchriſten-
tum übt und das Wort der heiligen Schrift
recht verſtanden hat, auch wenn nicht von
ihm die Rede iſt.

Praktiſches Tatchriſtentum iſt auch die
Speiſung der bedürftigen Kinder
durch das Winterhilfswerk, die nun zum Be
ginn des Winters wieder aufgenommen wird.
Am Montag wurden zum erſten Mal im
„Schützenhaus“ 300 Merſeburger Schulkin-
der geſpeiſt, die nun ſechs bis acht Wochen
täglich ihr gutes und kräftiges Mittageſſen
erhalten, bis wieder andere Kinder an der
Reihe ſind. Es hat ihnen allen ſehr gut ge-
ſchmeckt und die zu Ehren der Kleinen gekom
menen Gäſte, der Kreisamtsleiter der NSV.,
Pg. Doerfler, der Kreisbeauftragte
Miſchke, der Kreispropagandawart Rektor
Weidel, auch Bürgermeiſter Huhn und
noch viele andere, ſie hatten ihre Freude an
dem geſunden Appetit der Kinder. Pg.
Doerfler hielt auch eine kurze Anſprache, in
der er die von der NS.-Frauenſchaft bemut-
terten Kinder ermahnte, ſtets daran zu den
ken, wie ſich andere Menſchen für ſie ein
ſetzen, damit ſie an jedem Tag wieder ſatt
werden können. Auch dem Führer ſollten ſie
dankbar ſein, der das WHW. geſchaffen hat.
Die Muſikſchar der Hitler-Jugend ſpielte den
kleinen Gäſten Lieder und Märſche vor, bis
auch der Letzte ſeine erſte, und dann auch noch

käglich durch das WHW. geſpeiſt
die zweite Schüſſel voll ſchöner Graupen leer
gegeſſen hatte.

Wenn nun in den nächſten Tagen Mit-
glieder der NS.-Frauenſchaft zur Pfund-
tütenſammlung kommen, dann denkt an die
300 Kinder in Merſeburg, denen an jedem
Tag der Tiſch neu gedeckt werden ſoll. Wenn
dies auch im Winterhilfswerk 1935/36 ge
ſchehen kann, dann erfüllt ſich der Sinn des
Opferns, denn: „Wenn Du Deine Hand auf-
tuſt, ſo werden ſie geſättigt!“ echt.

Sport mit „Kraft durch Freude“
Fröhliche Gymnaſtik und Spiele für Frauen.

Die Albrecht-Dürer Turnhalle ſollte
heute abend Treffpunkt aller Merſeburger
Frauen ſein, die in fröhlicher Gemeinſchaft
bei Sport und Spiel einen wirklich abwechs-
lungsreichen Abend verbringen möchten. Auch
die Hausfrau wird hier Entſpannung von
der alltäglichen ermüdenden Hausarbeit
finden. Beginn 20 Uhr.
Morgen abend: Allgemeine Körperſchule
in der Leſſing-Turnhalle, 20—-21,30 Uhr.
Männer und Frauen in gemeinſamer, fröh-
licher Uebungsvorarbeit, vereint, wendet ſich
dieſer Kurſus an alle die, die ſich eine Er
holungsſtunde von ihrer Berufsarbeit ver-
ſchaffen wollen, wie an die, die ſich für ſport-
liche Uebungen, ſei es nun Schilauf oder die
Reichsſportabzeichen-Prüfungen, vorbereiten
wollen. Der Kurſus findet morgen erſtmals
ſtatt. Eintritt iſt aber jederzeit möglich. Ein
zweiter Abend „Allgemeine Körperſchule“
jeden Freitag 20—-21,30 Uhr Leſſing-Schule.

Theakerzug nach Halle
Die NSG. „Kraft durch Freude“ veran

ſtaltet am Sonntag, dem 3. November,
eine Sonderfahrt nach Halle zum Beſuch des
Stadttheaters. Gegeben wird die Operette
„Schach dem König“ von W. W. Götze.
Der Eintrittspreis einſchließlich des
Fahrpreiſes beträgt 1,60 Mark und zwar für
alle Plätze. Gegen Vorzeigen der Eintritts-
karte werden die Platzkarten im Stadt-
theater vor Beginn der Vorſtellung aus-
geloſt. Es kommen nur die guten Plätze
zum Verkauf. Wir bitten alle Volksgenoſſen,
welche an dem Theaterbeſuch teilnehmen
wollen, ſich umgehend anzumelden beim
Kreisamt, Seffnerſtraße 4, bei den Betriebs-
warten und in den Vorverkaufsſtellen Wäſche-
Voigt und Radio-Keller.

liegt in der Pflege eines edlen
Gewächses, das die Natur dem
Menschen zur Verschönerung
seines Lebens geschenkt hat.

Hierober stellen wir alen
interessenten ein BOchleis

zur Verfüqung.

D

Aroua

Wir dftten, Glesen Abschnitt
ausgefuſit als Drucksache
einzusenden. (Porto 3 Pfq.)

An die Firma H. F. Ph. F. Reemtsma, Altona-Bahrenfeid

Senden Sie mir kostenlos und portofrel ein Exemplar
der ausführlichen Darstellung des fermentationsprozesses.

Name

Postfach 21

Wohnort

Straße

Gute Figaretten
e gute Zeitungen

sind bewährte freunde in feierstunden.
Vielseitig, interessant, lebendig und unterhaltsam

ſt die Mitteldeutſchland
Das macht sie bei ihren Lesern so be-
liebt, daß man sie nicht missen möchte.

Welter für morgen

Nachtfröſte, tagsüber kühl, aber heiter und

trocken. Später wieder Bewölkung mit
einigen Niederſchläge.

Arbeik mit Sinn und Ziel
Beſprechungsabend der Bau und Holzwerker über die Arbeitsſchule im DAF.

Jm Zuge der praktiſchen Durchführung
der von der DAF. eingerichteten Arbeits-
ſchule fand am Montag im Jnnungslokal
„Zur guten Quelle“ ein Beſprechungsabend
der Bau und Holzwerker ſtatt, zu dem neben
den für die einzelnen Lehrgänge vorgeſehenen
Lehrern auch die Obermeiſter der beiden Jn-
nungen, Baumeiſter Roth für das Bauge-
werbe und Zimmermeiſter Kopmann für
das Zimmerergewerbe, erſchienen waren. Die
Beteiligung der Gefolgſchaftsmitglieder war
leider nicht allzu groß, doch mag dies ſeinen
Grund darin haben, daß eben viele Maurer
und Zimmerleute auswärts wohnen.

Der pädagogiſche Leiter der Arbeitsſchule
der DAF., Gewerbeoberlehrer Brühahn,
legte in klaren Worten Sinn und Aufgabe
dieſer Arbeitsſchule dar. Er wies vor allem
darauf hin, daß es ſich hierbei nicht etwa um
eine „Schule“ in dem gefürchteten alten
Sinne der Lernſchule handele; ebenſo wie die
heutigen öffentlichen Schulen keine bloßen
„Unterrichtsanſtalten“ mehr ſind, ſondern
lebensverbundene Erziehungsſtätten, ſo ſollen
auch die Arbeitsſchulen der DAF. lebensnahe,
betriebs verbundene Leiſtungsſtätten
ſeien, die den Werktätigen von ſeiner Arbeit,
von ſeinem Beruf her anpacken und intereſſie-
ren wollen. Ausgangspunkt aller Ueberle-
gungen hierfür iſt die Erkenntnis, daß der

Beruf der Mittelpunkt des geſamten Denkens
jedes Schaffenden iſt. Stets wird der Grad
der beruflichen Leiſtungsfähigkeit beſtimmend
ſein für die Lebenshaltung des Schaffenden.
Ein froher Arbeitstag, ein froher Feier-
abend! Froh und mit ganzem Herzen aber
kann man nur arbeiten, wenn man ſeine
Arbeit bis ins Kleinſte verſteht. Es darf nicht
ſein, daß einer nur ſeine Stunden herunter-
arbeitet und froh iſt, wenn er die Arbeits-
ſtätte verlaſſen kann;

der Schaffende ſoll im Bewußtſein ſeiner
Leiſtungsfähigkeit an ſeine Arbeit gehen,
de auch die Arbeit, dann macht ſie

reude.

Wo aber mit Luſt und Liebe gearbeitet
wird, da werden auch große Leiſtungen er-
zielt. So kann man neben dem inneren Zweck
der Arbeitsſchulen, arbeitsfreudige
Menſchen zu erziehen, den äußeren Zweck als
eine Erziehung zur Mitarbeit am Leiſtungs-
aufbau des ganzen Volkes kennzeichnen.

Den Unterricht an der Arbeitsſchule geben
Praktiker. Als Lehrer werden tätig ſein: die
Architekten Herfurth und Huzenlaub,
Baumeiſter Diplom-Jngenieur Jerſch,
Maurermeiſter Fehſe, die Tiſchler Schön-
feld und ögel, und endlich noch Ge-
werbeoberlehrer Salzer. Jn einem beſon-

deren Lehrgang für Bau- und Holzwerker
wird Regierungsbaurat Dr. Claußen über
Sinn und Entwicklung der Bauformen und
ihrer Schöpfer ſprechen.

Die beiden Obermeiſter Roth und Kop-
mann äußerten ſich in anerkennenden Wor-
ten zu der Einrichtung der Arbeitsſchule, wo-
bei ſie der Hoffnung Ausdruck gaben, daß da
durch auch die Beziehungen zwiſchen Be
triebsführern und Gefolgſchaftsmitgliedern
noch engere, im wahren Sinne des Wortes:
volksgemeinſamere werden möchten. Mit der
Beſprechung praktiſcher Fragen wurde der
Abend beſchloſſen.

Beginn der beruflichen Lehrgänge.
Bauwerker: Maurer, Zimmerer, Bau

arbeiter uſw. Dienstag, den 22. d. M., 10.00
bis 21 Uhr, Städtiſche Berufsſchule, Roß-
markt; Maurer Raum 6, Zimmerer Raum 13.

Es ſteht vorerſt für beide Berufsgrup-
pen Maurer und Zimmerer je ein allgemein-
beruflicher Vortrag auf der Tagesordnung,
dann ſoll nach dem beſonderen Jntereſſe auf
Grund der Beleg-Einzeichnungen aus den
planmäßigen Lehrgängen der in jeder Gruppe
am zahlreichſten gezeichnete Lehrgang her
ausgeſtellt und begonnen werden.

Holzwerker: Bau und Möbeltiſchler. Don
nerstag, den 31. d. M. (wegen Behinderung
des Lehrers nicht wie vorgeſehen am Don-
nerstag dieſer Woche, dem 24. Okt.) 20 bis
22 Uhr Berufsſchule, Roßmarkt, Zimmer 13;
Zeichnen und Formgeſtalten des Tiſchlers,
Lehrer: Gewerbeoberlehrer O. Sabner.

Ausbau des Fernſchreibnetzes.
Zu den ſchon vorhandenen ſelbſttätigen

Fernſchreibvermittlungsämtern der Deut-
ſchen Reichspoſt in Berlin, Hamburg, Dort-
mund und Düſſeldorf ſind ſeit dem 15. Sep-
tember Eſſen und ſeit dem 22. September
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Köln hinzugekommen. Anträge wegen des
Anſ es an dieſe Vermittlungsſtellen ſind
an die für den Wohnort des künftigen Teil-
S zuſtändige Reichspoſtdirektion zu

t

Merſeburger Filmſchan

„Krach um Jolanthe“.
CT-Lichtſpiele.

Wie dem Bühnenſtück, ſo iſt der Erfolg
auch dem Film treu geblieben, der jetzt zum
zweiten Male die Merſeburger begeiſtert.
Die Urſache dieſes ſtarken Erfolges iſt leicht
zu erklären. Ein Stück Leben, mit ſicherer
Hand gewählt und geſtaltet, ohne große
Probleme, dafür aber von einer Lebensnähe,
die jeden packt, weil ſie jeden angeht das
ſind die Vorzüge, die gleichermaßen das
Bühnenſtück wie auch den Film auszeichnen,
den Carl Froellich geſchickt und mit lie-

Wir führen einen Krie ge en unger
und Kälte! s gegen Hung

Darum ſtärkt die Armee der Pfundtüten!

2 7 z

bevollem Eingehen auf die Abſichten des
Dichters inſzeniert hat. Ein hervorragen-
des Darſteller-Enſemble ſteht ihm dabei zur
Seite: Wilhelm Krüger, der dem Dickkopf
Lampken prachtvoll lebenswahre Züge gibt,
Karl Dannemann als Gendarm zwiſchen
Pflicht und Gefühl, Willy Schur, der als
Gerichtsvollzieher eine neue, köſtliche Probe
ſeiner Charakteriſierungskunſt gibt. Dazu
die Frauen: Marianne Hoppe und Marie-
Luiſe Claudius als Anna und Sophie
und die glänzend pointierende Carſta Löck.

Vorher ſah man einen ſchönen Film vom
Wattenmeer zwiſchen Ebbe und Flut, der
durch die Bilder vom jetzt eingeweihten
Hermann-Göring-Koog beſonders
gktuell iſt.

Heer und Handwerk
Onartalsverſammlung der Sattler und

Tapezierer.
Jm Jnnungslokal „Zur guten QOuelle“

hielt am Montagnachmittag die Sattler und
Tapezierer-Jnnung ihre Quartalsverſamm-
ung ab. Obermeiſter Königs dorf be-
grüßte die Berufskollegen, die ſich ſehr zahl-
reich eingefunden hatten, und ſprach dann,
nach der üblichen Verleſung der letzten Ver-
ſammlungsniederſchrift, über wichtige Be-
rufsfragen. Sinn und Zweck der Handwer-
kerkarte und des Warengütezeichens
legte er in überzeugenden Worten dar; auf
den Beſitz der Handwerkerkarte wird
heute kein Handwerker mehr verzichten wol-
len, ſofern ihm daran gelegen iſt, öffent-
liche Aufträge zu erhalten; die Erwer-
bung der Warengütezeichen das ſind die
Auszeichnungen, die das fertige Stück als ein
Erzeugnis deutſchen Handwerks kennzeichnen

iſt zwar vorerſt noch keinem Zwange un-
terworfen, doch ſind Beſtrebungen im Gange,
auch die Erwerbung der Gütezeichen zur
Pflicht zu machen, ſo daß dann nur noch das
Erzeugnis den Anſpruch auf handwerkliche
Anerkennung erheben kann, das mit dieſem
Zeichen verſehen iſt.

Ueber Lehrlingsfragen ſprach dann aus
führlich der Lehrlingswart Sattlermeiſter
Peterſon. Er erläuterte eingehend die
Notwendigkeit der alljährlich im Januar ſtatt-
findenden Zwiſchen prüfungen der
Lehrlinge; dieſe Prüfungen verfolgen ja
in erſter Linie den Zweck, einen wirklich fähi-
gen Handwerkernachwuchs zu ſchaffen. Zeigt
es ſich dabei, daß ein Lehrling die Voraus-
ſetzungen für ſeinen Beruf nicht mitbringt,
dann muß er eben dieſen Beruf aufgeben;
denn ſchließlich iſt es beſſer, wenn er beizei-
ten ausſcheidet, als daß er erſt ſeine vier
Jahre lernt und dann in einen anderen Be-
ruf hinüberwechſelt. Für die Meiſter aber
ergibt ſich aus dieſer Ueberlegung die Not-
wendigkeit, nur ſolche Lehrlinge einzuſtellen,
die auch die Gewähr bieten, daß ſie einmal
ſpäter tüchtige Meiſter ihres Faches werden
können. Weiter warnte Meiſter Peterſon
ſeine Kollegen vor unrechtmäßiger Aus-
nutzung der Lehrlinge;

ein Lehrling iſt kein Arbeitnehmer, ſondern
ein Arbeitsſchüler!

Dem Lehrlingswart, wie auch der HJ. ſteht
das Recht jederzeitiger Kontrolle der Arbeits-
ſtätten und der Behandlung der Lehrlinge zu.

Obermeiſter Königsdorf ſprach dann
noch über die Vergebung von Heeresauf-
trägen an die Jnnungsmitglieder. Die
Zentralſtelle für die Auftragsvergebung in
Mitteldeutſchland iſt die Landesſtelle Mag-
deburg der Reichshandwerkerſchaft. Von
dort aus werden die einlaufenden Aufträge zu
gleichen Teilen an die einzelnen Jnnungen
vergeben, ſo daß alſo eine Abhängigkeit von
beſtimmten Truppenteilen, wie etwa der Ka-
vallerie, für den Handwerker kein Mehr oder
Weniger an Aufträgen bedeuten kann. Mit
der Beſprechung verſchiedener interner Jn-
nüngsangelegenheiten wurde die Verſamm-
lung beſchloſſen.

Mikkekdentſchkand Merfſeburger Tageblatt

Aus der Nachbarstadt Halle

Bildungs und Erziehungsſtäkke des Gemeindebeamken
Tagung der mikteldeutſchen Gemeindeverwaltungs- und Sparkaſſenſchule in Halle

87 nebenamtliche Lehrer und 508 Schüler
der Mitteldeutſchen Gemeindeverwaltungs-
und Sparkaſſenſchule trafen ſich am Sonn-
abendabend und am Sonntag in Halle zu
einer r Sie kamen von der Zweig-anſtalt ſergleben (Vollanſtalt) und
von den nebendienſtlichen Lehrgängen in
Halle, Bitterfeld, Eisleben, Falkenberg,
Halberſtadt, Mühlhanſen, Querfurt, Weißen-fels und Wittenberg.

Die Tagung am Sonntag eröffnete der
geſchäftsführende Direktor Bürgermeiſter a. D.
Richardt (Halle) in der feſtlich geſchmückten
Aula der Univerſität. Er begrüßte die Teil-
nehmer, den Verbandsvorſitzenden Ober-
bürgermeiſter Dr. Dr. Weidemann und die
Gäſte, unter denen ſich Generalleutnant
Sachs mit ſeinem Adjuanten, Stadtrat
Tießler in Vertretung des Kreisleiters,
der Vertreter des Fachſchaftsleiters Wiegel,
Schröder, und verſchiedene Beiräte der
Schule befanden.

Mitkler von Verwaltung und Gemeinde

Sämtliche Anwärter in den Gemeinde-
verwaltungen für die Beamtenlaufbahn vor-
zubereiten, ſie charakteriſtiſch und beruflich zu
ſchulen, ſo kennzeichnete Bürgermeiſter Richardt
in kurzen Worten Zweck und Ziel der Schule.
Der Gemeindebeamte müſſe der Mittler
zwiſchen Verwaltung und Gemeinde ſein. Jn
dem nationalſozialiſtiſchen Gemeindebeamten
ſolle der Gedanke der Volksgemeinſchaft leben-
dig zum Ausdruck kommen. Dies ſei das
oberſte Ziel der Mitteldeutſchen Gemeinde-
verwaltungs- und Sparkaſſenſchule, und des-
halb ſei ſie di e Bildungsſtätte des Gemeinde-
beamten.

Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Weidemann

Das erſte Referat über „Grundfragen des
Gemeindeverfaſſungsrechts“ hatte Oberbürger-
meiſter Dr. Dr. Weidemann übernommen.
Er nahm darin Stellung einmal zu dem Ver-
hältnis der Gemeinde zur NSDAP. und zum
andern zu dem Verhältnis der Gemeinde zum
Staagt.

Eine Perſonalunion zwiſchen Staat und
Partei herzuſtellen, ſei, ſo führte er aus, bei
den oberſten und oberen Behörden unſerer
Verwaltung wohl möglich, nicht aber in der
Gemeindeverwaltung. Zwei Fragen ſtänden
ſich in der Gemeindeverwaltung gegenüber:
auf der einen Seite der Führergedanke

mit ſeiner alleinigen Verantwortlichkeit und
auf der anderen Seite der Einfluß, den die
Partei auf die Gemeinde ausüben müſſe.

Die t dieſer Fragen ſei in der Perſon
des Parteibeauftragten gefunden worden.

Die laufende Verwaltung, die Freiheit des
Handelns brauche, bliebe bei dem Führerge-
danken, und der Einfluß der Partei werde an
die Quelle der Gemeindemacht gelegt und
käme bei der Auswahl der Bürgermeiſter, der
Gemeinderäte, der Ratsherren und bei der
Aufſtellung der Hauptſatzung zu ſeinem Recht.
Das Ergebnis ſei eine gedeihliche und frucht-
bare Zuſammenarbett.

Bei der Betrachtung des Verhältniſſes Ge-
meinde zum Staat betonte der Oberbürger-
meiſter, daß die Gemeinde eine Zelle des
Staates ſei, der der Staat weitgehende Selbſt-
verwaltung zugebilligt und eigene Verantwor-
tung auferlegt habe. Einen Vorbehalt müſſe
der Staat allerdings mäachen, und der beſtehe
in der Staatsaufſicht, wie ſie in der Haushalts-
führung, der Mitwirkung bei der Bürger-
meiſterwahl, bei Eingemeindungen oder
Grenzveränderungen zum Ausdruck komme.
Auch müſſe der Stagt unterſuchen, ob ſich die
Gemeindeverwaltung im Einklang mit den
Staatsgeſetzen und der politiſchen Stagats-
führung bewege. Zum Schluß ſeiner Aus-
führungen wies der Oberbürgermeiſter noch
darauf hin, daß die neue Gemeindeordnung
ein Grundgeſetz darſtelle, auf das noch viele
andere Geſetze aufbauen würden.

Generalleutnank Sachs ſpricht

Ueber das Wehrgeſetz ſprach ſodann Gene-
ralleutnant Sach 8. Er erinnerte daran, daß
ſchon bei den Germanen die Volksgemein-
ſchaft zugleich eine Kampfgemeinſchaft geweſen
ſei. Vor nun 120 Jahren habe man in
Preußen die Allgemeine Wehrpflicht geſchaffen,
auf der das deutſche Heer aufgebaut worden
ſei, das im Weltkriege vier Jahre hindurch
ſeine Schlagkraft und ſeine Tapferkeit unter
Beweis geſtellt habe. Allerdings hätte man
durch den Weltkrieg auch erkennen müſſen,
daß der Organiſation des Vorkriegsheeres
verſchiedene Mängel anhafteten. Es gab nur
eine deutſche Marine, aber ein preußiſches,
ein bayriſches und andere Heere, die nur im
Kriegsfall unter einem gemeinſamen Ober-
befehl ſtanden. Weiter war da der Einjähri-
gendienſt, der allzuſehr mit Geldfragen ver-
knüpft war, und ſchließlich waren die Mittel,

Sie gab ihnen Glauben an das Leben
Provinzial-Taubſtummenanſtalt Halle feiert das hundertjährige Beſtehen

Am Sonnabend und Sonntag feierte die
Provinzial-Taubſtummenanſtalt zu Halle ihr
100jähriges Beſtehen in einfacher, ſchlichter
Form, die jedoch Zeugnis von der ernſten
und' ſchweren Arbeit der Anſtalt und ihren
Erfolgen ablegten. Mit einer kleinen Vor-
feier am Sonnabend wurde die Jubelfeier
eingeleitet. Die Hauptfeier fand am Sonn-
tagvormittag im Thaliaſaal ſtatt. Nach einem
Vorſpruch von Oberlehrer Becker und dem
Feſtgruß, den eine taubſtumme Schülerin
ſprach, ſang Ernſt Meyer (Tenor) Beethoven
„Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre
Landesrat Dr. Siegfried Berger, Merſeburg,
ſprach dann als Vertreter des Landeshaupt-
manns die Begrüßungsworte an die Ehren-
gäſte, Vertreter von Behöröen, des Ober-
bürgermeiſters, der Partei, Profeſſor Eckert-
Möbius, Dr. Schumann, Leipzig, und andere.
Er verband damit Worte des Dankes an alle,
die in der Arbeit für die Taubſtummen
ſtehen. Dankbare Worte widmete Landesrat
Berger auch dem Hilfsverein für Taub-
ſtumme und ſeinen Helfern, der Stadt Halle
und der Ohrenklinik. Grundſätzlich führte er
dann aus, daß auch der nationalſozialiſtiſche
Staat ſeine Hilfe und Fürſorge den Taub-
ſtummen zuwende. Taubſtumme ſeien in
ihrer Berufsarbeit und in ihrer Lebensfüh-
rung tüchtige und wertvolle Glieder derVolksgemeinſchaft.

Taubſtumme Mädchen mit Fahnen führten
dann ein Fahnenſpiel auf. Direktor Martin
von der Provinzial-Taubſtummenanſtalt hielt
dann eine Anſprache, in der er einen erſchüt-
ternden Einblick in die Welt der Taubſtum-
men gab. Etwa 60 Prozent aller Taubſtum-
men ſind von Natur aus geſund geweſen, aber
infolge von Unfällen und Krankheiten des Ge-
höres beraubt worden. Ein Menſch, der nicht
hören kann, kann auch nicht ſprechen, obgleich
die Sprechwerkzeuge bei den allermeiſten
Taubſtummen völlig normal ſind! Das Kind
lernt ſprechen, indem es nachahmt, was es
hört! Menſchen ohne Gehör entwickeln ſich
völlig anders, in einer völlig anderen Welt
als wir, die wir in der Welt des Klanges und
der Töne leben. Taubſtumme kleine Kinder
ſind meiſt nicht von anderen Kleinkindern zu
unterſcheiden, erſt wenn ſie etwas älter wer-

den, nimmt ihre Entwicklung und ihr Weſen
eine abweichende Richtung an. Trotzdem ſind
Taubſtumme aber Menſchen, deren Denken,
Wollen und Empfinden denſelben Gefetzen
unterliegt, wie das der Menſchen, die noch
ihre fünf Sinne haben. Direktor Martin be-
richtete dann über die Arbeit ſeiner Anſtalt,
die als Schule den Kindern die Möglich-
keit gibt, ſich durch Gebärden verſtändlich zu
machen. Ueber dieſe Taubſtummenſprache hin-
aus ſollen ſie aber möglichſt noch ſprechen
lernen. Ein außerordentlich ſchweres Begin-
nen, wenn man bedenkt, daß die Kinder völlig
taub ſind und zunächſt überhaupt nicht wiſſen,
was man von ihnen will und was ſich voll-
zieht, wenn ſie ihre Sprechwerkzeuge in be-
ſtimmter Weiſe benutzen. Jn ſeine Rede flocht
der Leiter unſerer Anſtalt duch das Gedenken
an ihren Begründer, den Lehrer Albert Klotz,
der mit beſcheidenſten eigenen Mitteln unter
Verzicht auf ſeine ſichere Staatsſtellung und
mit drei taubſtummen Kindern die Anſtalt be-
gründete, unter eigener Verantwortung von
1835 bis 1890, alſo 55 Jahre lang, leitete und
ſie dann, geſichert und feſt begründet, in die
Verwaltung der Provinz Sachſen übergab.

Sportliche und ſprachliche Darbietungen
von taubſtummen Jungen und Mädels be-
wieſen den Erfolg der an ihnen mit ſoviel
Liebe und Aufopferung geleiſteten Erziehungs-
und Bildungsarbeit. Der Leiter des Reichs-
bundes der Taubſtummen, der Taubſtumme
Albrecht, Berlin, hielt dann eine kurze An-
ſprache in der Taubſtummenſprache. Direktor
Rößler von der Sprachheilſchule brachte für
die Sprachheillehrer und als Leiter der Gau-
fachſchaft 5 des NSLB. Grüße und Glück-
wünſche. Ebenſo brachte Grüße und gute
Wünſche für die Anſtalt Direktor Tornus,
Erfurt, für die Schweſteranſtalten in Erfurt
und Halberſtadt, während Dr. Schumann, der
Senior der deutſchen Taubſtummenarbeit, für
das Deutſche Muſeum für Taubſtummenlehre
in Leipzig ſprach. Für die Provinzialblinden-
anſtalt in Halle ſprach Erziehungsinſpektor
Linde. Nach einem Schlußwort ſprachen die
Taubſtummen ſtehend den erſten Vers des
Horſt-Weſſel-Liedes. Am Sonntagnachmittag
wurde auf dem Grabe Albrecht Klotz' ein
Kranz niedergelegt.

die die Vorkriegsreichstage für das Heer zur
Verfügung ſtellten, zu gering, um eine Ein
ſtellung aller wehrfähigen Deutſchen zu ge
ſtatten, ſo daß in manchen Jahren nur 50 Pro
zent der wehrfähigen Ränner einberufen
werden konnten.

Das Verſailler Diktat ſchuf die Reichswehr
mit dem 100000-Mann Heer und der zwölf-
jährigen Dienſtzeit. Dieſes Heer zu einer
muſtergültigen Truppe ausgebildet und es
frei von allen Revolutionseinflüſſen wie Sol
datenrat und eng gehalten zu haben,
ſei das große Verdienſt des Generals Rein
hardt wen Die Wehrmacht blieb abſolutin der Hand ihrer Führer, ſie hatte mit keiner
der vielen Parteien etwas zu tun und konnte
nur ſo den Grundſtock zu dem Vpolksheer bil-
den, das durch Adolf Hitlers befreiende Tat
der Wiedererlangung der Wehrhoheit nun im
Entſtehen begriffen iſt. Generalleutnant
Sachs ſchilderte dann noch in großen Zügen
die Gliederung der neuen Wehrmacht und die
wichtigſten Beſtimmungen des Wehrgeſetzes
vom 21. Mai d. J.
Bürgermeiſter a. D. Kichardk

Jm nächſten Referat ſprach Bürgermeiſter
a. D. Richardt über „Grundſätze der Ge
meindefinanzwirtſchaft“. Die Finanzwirtſchaft
ſei, wie er ausführte, in die Gemeindeordnung
mit eingebaut und ließe ſich kurz dahin zu
ſammenfaſſen, daß ſie nie in Widerſpruch zu
der ſtaatlichen Finanz- und Wirtſchaftspolittk
geraten dürfe.

Die Gemeindefinanzpolitik müſſe ſich im
Rahmen der Staatsfinanzpolitik halten,
dürfe von Darlehen nur im äußerſten Falle
Gebrauch machen und müſſe für eine
dauernde geſunde Finanzordnung ſorgen,

Steuerabbau bei „Ueberſchüſſen dürfe nur
bei wirklich überhöhten Steuern in Frage
kommen. Jm übrigen ſollten die Gemeinden
für Rücklagen ſorgen, die ihnen ihre zahl-
reichen Aufgaben auf dem Gebiete des Woh-
nungsbaues, des Straßenbaues, der Kanaliſation und anderes mehr erleichtern würden.

Dr. Meſchk Aſchersleben

„Der Beamte als Vollzieher des Staats
willens und als Glied der Volksgemeinſchaft“
war das Thema des Schlußreferats, das der
Direktor der Zweiganſtalt Aſchersleben Dr.
Niſchk übernommen hatte. Er betonte, daß
Perſönlichkeit, Charakter, Eignung und die
nötige Vorbildung den Beamten des Dritten
Reiches ausmachten und daß der Beamte ſich
ſtets in den Dienſt der Volksgemeinſchaft
ſtellen müſſe.

Mit der Führerehrung ſchloß Bürger-
meiſter Richardt die Tagung. Die Teilnehmer
begaben ſich dann zum gemeinſamen Mittag-
eſſen ins „Stadtſchützenhaus“. Jm Anſchluß
daran fand noch eine Beſichtigung der Stadt
und ihrer Sehenswürdigkeiten ſtatt. Eine ge-
meinſame Kaffeetafel, die durch muſikaliſche
Unterhaltung und künſtleriſche Darbietungen
von Mitgliedern des Stadttheaters verſchönt
wurde, beſchloß den Tag.

Wenn es an der Hauskür läukel
Jn dieſen Tagen, da das große Winter-

hilfswerk des deutſchen Volkes wieder ein-
geſetzt hat, geht es darum, eine wahre und
wirkliche Volks gemeinſchaft zu ſchaffen, die
mehr iſt als Wort und Phraſe, die lebendig
wird in der Hilfe, die deutſche Menſchen mit
offener Hand anbieten. So mancher ſagt
vielleicht, er habe ſchon genug gegeben. Dieſe
Behauptung iſt faſt immer unrichtig. Man
kann immer noch etwas mehr tun und opfern,
und wer helfen will, findet ſtets Mittel und
Wege. Das Winterhilfswerk ſammelt ja
nicht nur Geld, es kann auch Kleider und
Schuhe gebrauchen, es braucht dringend
Wäſche und Betten. Und außerdem iſt die
Einrichtung der Pfund-Spende geſchaffen
worden. Wenn es an der Haustür läutet,
und die Helfer des Winterhilfswerkes
kommen, dann möge ſich die Hausfrau daran
erinnern, daß ein Pfund Mehl, Grieß oder
Zucker doch noch in der Speiſekammer ſteht
vöer ſonſt wie beſchafft und geopfert werden
kann. Es iſt ſchon immer Sitte bei uns
geweſen, daß die Frauen aus der Nachbar
ſchaft ſich gegenſeitig aushelfen, wenn irgend
etwas im Haushalt fehlt. Und wenn man
wußte, daß das Zurückgeben ſchwer fiel, dann
nahm man es damit nicht ſo genau. Solche
unmittelbare Hilfe iſt manchmal peinlich für
den Empfangenden, auch wenn ſie gern
gewährt wird. Wieviel angenehmer iſt da
die Hilfe durch eine Stelle wie das Winter-
hilfswerk. Die Gebende weiß, daß ihre
Opfer in die richtigen Hände kommen, und
die Empfangende braucht ſich nicht zu ſchämen.
Darum, Frauen, denkt an eure Schweſtern
und ſeid gewiß, ſie denken auch an euch!
Gebt zur Pfund-Spende! Füllt die Tüten,
die bei euch in den nächſten Tagen abgegeben
werden und gebt ſie den Helfern des Winter-
hilfswerkes freudig in die Hand, denn ihr
opfert damit nicht nur, ſondern ihr ſpendet
damit zugleich Frende.

Immer reichlich Soße,
wns ich auch koche und brate!

Jum Heiſpiel- Arautwichel früher sagte man Kohlrouladen
2 Pfund Weldkohl. e FPond gehaektes Fleſseh. 1 eingeweſehtes Srötehen gerſedene Zwiebel, Ei,2 Ebſéftel (40 9) Fett, Sala ded Mag Wärze nach Geschmaek. 1 Wöorfe Meagg'e Sratensode

Die adgelösten Blätter waseheo und sehneſf abkochen. Aus Fleiseh, BSrötehen, Zwiebel, Ei eine
Faog herstelſen und mit Salz und Maggi's Wärze adschmecken. Ofe Kohlbſsttet mit der Föhung

heſegen, zusammienrolien und mit einem Baumwollfaden umwickeln. Im Fett von aſſen Seiten anbraten,
heibes Wasser zugießen, und garschmoren. Aus Maggi's Bratensoßenwürfel nach Vorschrift eine
Soße hersteſſen, Zu der Brühe der Krautwickel geben und damit zu einer ssmigen Soße kochen.
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Edle Menſchen erkennt man vorzugs-
weiſe an dem, was ſie erfreut.

v. Holtzendorff.

Der König der Wüſte
Mit dem Pfeil, dem Bogen

Kipling, der große Kenner des Tierlebens
der Wildnis, wirft einmal die Frage auf, wer
eigentlich der Herr der Dſchungel ſei. Er
ſchwankt, ob er dem wilden Elefanten die
Herrſcherwürde zuerkennen ſoll oder der in-
diſchen ſchwarzen Biene, die eine fürchterliche
Plage der Dſchungel iſt. Auch in Afrika iſt die
Frage, welches Tier eigentlich das gefährlichſte
ſei, ſchwer zu beantworten. Moskitos und Tſe
Tſe-Fliegen ſtehen ſicherlich mit in vorderſter
Reihe. Wenn man aber von dieſen kleineren
Lebeweſen abſieht und ſich nur an die größeren
Tiere hält, ſo wird ſchwerlich der Löwe als der
gefährlichſte zu bezeichnen ſein. Wollte man über
die Gefährlichkeit abſtimmen, ſo würden Büffoel
und Panther die meiſten Stimmen bekommen.

s kommt ſicherlich zuweilen vor, daß ein
Löwe Menſchen angreift und kötet, aber das
ſind Ausnahmen. Ein Löwe geht erfahrungs-
gemäß ſelten zum Angriff über, oft ſelbſt dann
nicht, wenn man ihn bei der Mahlzeit ſtört.
Allerdings glaubt man zu wiſſen, daß ein
Menſch, der nervös, änaſtlich und aufgeregt dem
Löwen entgegentritt, viel mehr Ausſicht hat
von ihm angefallen zu werden, als der Uner-
ſchrockene. Aber natürlich ſind die einzelnen
Löwen im Temperament ungefähr ſo verſchie-
den wie die Menſchen. Ein enaliſcher Jäger
drückt das ſehr anſchaulich aus: „Ein Mann
geht aus, um einen Löwen zu ſchießen, kommt
zurück und berichtet, daß die Sache ungefähr
ſo einfach geweſen ſei, als ob er einen Haſen
erlegt hätte. Am nächſten Tage geht er wieder
auf Löwenfaad und trifft den Zwillingsbruder
des erlegten Löwen. Aber ſeine Freunde war-
ten vergebens auf die Rückkehr des Jägers.“

Der engliſche Jäger Sir Baker berichtet von
einem anderen Fall, aus dem deutlich hervor-
geht, daß der Menſch dem Löwen nur ſelöſt-
bewußt entgegen treten muß, um leichtes Spiel
zu haben. Sir Baker hatte einmal ſpät am
Tage einen Büffel erlegt. Am nächſten Morgen
begab er ſich wieder auf den Platz, wo er den
Büffel hatte liegen laſſen, um Haut und Kopf
zu holen. Da zeigte ſich aber, daß ein Löwe
während der Nacht den ganzen Büffelkadaver
in ein dichtes Dorngeſtrüvp geſchleppt hatte.
Sir Baker hatte die Kühnheit, die Spur zu
verfolgen. Als er etwa 10 Meter weit in das
Geſtrüpp hineingekrochen war, hörte er das
Geräuſch eines freſſenden Löwen ünd merkte
am Geruch, daß er dem Raubtier ganz nalſe
war. Jm nächſten Augenblick zeigte ſich ein
großer Löwe, zog ſich aber mit warnendem Ge-
brüll ſofort wieder zurück. Der Jäger kroch
vorſichtig weiter und fand ſehr bald, ohne noch
geſtört zu werden, die Reſte des Büffels.

Bisweilen aber iſt der Löwe nicht ſo fried-
lich, und dann iſt der unbewaffnete Menſch für
ihn eine leichte Beute Als die Eiſenbahn zwi-
ſchen Mombaſa und Nairobi gebaut wurde,
trieben ſich in dieſer Gegend zwei menſchen-
freſſende Löwen herum und töteten etwa 30
Arbeiter, ſo daß der Bahnbau unterbrochen
werden mußte. Das Gebiet war ſo unüberſicht-
lich, daß es unmöglich war, die Spur der Tiere
zu verfolgen. Die Löwen wurden zuletzt ſo

Treiben Sie Sport? Dann:
auf Kaffee Ha umsiellen!

Unterhaltungsbeilage

en ;--.L-II-&,CECCdreiſt, daß ſie die Kulis bei Nacht überfielen,
obwohl dieſe mit allerlei Blechgeſchirr einen
Heidenlärm vollführten und Feuer zur Ab-
ſchreckung anzündeten. Die beiden gefährlichen
Löwen wurden ſpäter von Weißen erlegt. Als
die Bahn fertig war, erſchien wieder ein men-
ſchenfreſſender Löwe in der Gegend, diesmal
ſogar auf dem Bahnhof, und tötete einen Ar-
beiter. Drei Jngenieure beſchloſſen, die Nacht
über in einem leeren Eiſenbahnwagen auf dem
Bahnhof zu wachen. Es wurde verabredet, es
ſollten immer zwei von ihnen ſchlafen, wäh-

rend der dritte Wache hielt. Un glücklicherweiſe
ſchlief aber auch der dritte ein, der Löwe drang
durch die ſchlecht verſchloſſene Tür, packte einen
der Schlafenden und ſuchte mit ihm das Weite.

Der Löwe wird auf verſchiedene Weiſe ge-
jagt. Die Maſſais gehen mit Speeren auf die
Tiere los. Eine große Anzahl Maſſais ſpürt
den Löwen auf und umſtellt ien. Der Kreis
wird immer dichter gezogen, und wenn das
Tier kein Entrinnen mehr ſieht, geht es zum
Angriff über. Meiſt wird dann der Krieger.
der den erſten Anſprung aushalten muß, ſchreck-

Die Reiter weichen dem Wagen aus.
Mittelalterliche Vorläufer unſerer Verkehrsordnung

Das Vorfahrtsrecht beſtand ſchon damals

Wer etwa annehmen wollte, daß es erſt mit
dem Siege des Kraftwagens notwendig
geworden wäre, geſetzliche Vorſchriften über
den Straßenverkehr zu erlaſſen, wird ſchnell
eines Beſſeren belehrt. wenn er ſich in der
Geſchichte der Straße umſieht, die überhaupt
manches intereſſante Kapitel aufweiſt. Er wird
dabei feſtſtellen müſſen, daß man ſich ſchon vor
mehr als einem halben Jahrtauſend mit der
geſetzlichen Regelung von Fragen beſchäftigen
mußte, die wir als charakteriſtiſche Merkmale
des neuzeitlichen Straßenverkehrs anzuſehen
geneigt ſind, wie das Vorfahrtsrecht, die Haf-
tung und Schadenerſatzpflicht bei Verkehrs
unfällen, die Frage des Verſchuldens des
Wagenführers, die Behinderung des Verkehrs,
die Führerflucht um nur einige Geſichts-
punkte herauszugreifen, die der Geſetzgeber
von heute regeln mußte. Dabei taucht aller-
dings ſofort die Frage auf, wieſo denn bei den
wenig entwickelten Verkehrsverhältniſſen etwa
des Mittelalters das Bedürfnis nach einer
ſolchen „Verkehrsregelung“ entſtehen konnte.
Aber die damaligen Straßen und noch mehr
die Brücken waren oft ſo ſchmal, daß ſchon für
das Ausweichen an engen Stellen eine An-
ordnung getroffen werden mußte, um ſo mehr,
als es zweifellos auch damals ſchon Leute gab,
deren Eigenſinn oder Unbeholfenheit die glatte
Abwicklung des Verkehrs erſchwerte. Genau
ſo wie heute.

Daher muten die Vorſchriften der alten
deutſchen Rechtsbücher über das Vor-
fahrtsrecht durchaus modern an. So, wenn
der „Sachſenſpiegel“, der um 1200 durch Eike
von Repkow aufgezeichnet wurde, folgende
Vorſchrift enthält: „Der leere Wagen ſoll dem
beladenen ausweichen und der weniger be-
ladene dem ſchweren Die Reiter weichen dem
Wagen aus, die Gehenden dem Reiter. Sind
ſie aber in einem engen Wege oder auf einer
Brücke und verfolgt man einen Reiter oder
Fußgänger, ſo ſollen die Wagen ſtillſtehen, bis
ſie vorankommen können. (Alſo wie heute beim
Vorbeiſahren der Feuerwehr oder des Ueber-
fallkommandos.) Welcher Wagen zuerſt auf die
Brücke kommt, der ſoll zuerſt hinüberfahren,
er ſei leer oder beladen.“

Der faſt ein Jahrhundert ſpäter geſchaffene
„Schwabenſpiegel“ übernimmt faſt wörtlich
dieſe Verkehrsregeln über das Vorfahrtsrecht,
die er jedoch noch weiter verfeinert: „Der
kleinere Wagen ſoll dem ſchweren ausweichen;
wer beſſer ausweichen kann, der ſoll auch aus-
weichen, gleichgültig, wos er geladen hat.“ Das
Vorfahrtrecht des zuerſt die Brücke erreichen-
den Wegens wird noch unterſtrichen durch die
Anführung des Sprichwortes: „Wer auch eher
zur Mühle kommt, der ſoll auch eher mahlen.“

Auch in die jüngeren Geſetzbücher iſt das
Vorfahrtrecht übernommen worden, wenn
auch mit gelegentlichen Ergänzungen: „Wel-

cher die beſſere Ausfahrt (aus dem Wege) hat“,
heißt es im Bayriſchen Landrecht von 1484, „der
ſoll dem andern ausweichen, wenn er es tun
mag (kann). Mag er das aber nicht tun, ſo ſoll
er dem anderen helfen, daß er vorankommt,
damit ſie beide ohne Schaden bleiben.“

Damals hat man ſich auch ſchon mit der
Haftpflicht des Wagenführers von Ge-
ſetzes wegen beſchäftigt. Dabei tauchte auch
bereits die Frage der obligatoriſchen Schaden-
erſatzpflicht mit oder ohne Verſchulden des
Führers auf. Die Göttinger und Bremer
Stadtrechte von 1350 bzw. 1433 machten den
Wagenführer in jedem Falle für jeden, alſo
auch den unverſchuldeten Schaden erſatzpflichtig,
dagegen unterſchied das ein Jahrhundert
ältere Münchner Stadtrecht (1347) ſchon zwiſchen
verſchuldeten und unverſchuldeten Schäden:
„Wird ein Fuhrmann angeklaagat, daß er Vieh
mit dem Wagen gelähmt oder geſchädigt oder
getötet habe, und kann der Fuhrmann dann
beweiſen, daß er ohne Gefährdung gefahren ſei
und daß der Schaden mit dem Hinterrad age-
ſchehen ſei und daß ihn auch niemand zum
Halten aufgefordert habe, ſo ſoll er ſtraffrei
bleiben. Kann er das nicht beweiſen, ſo muß
er den Schaden erſetzen wie recht und billig.“
Man ſieht, daß ſchon damals die Beweislaſt
beim Wagenführer lag. Die Schadenerſatz-
pflicht beſtand auch im Bayriſchen Landrecht,
das daneben eine Geldſtrafe von 72 Pfennig
damaligen Geldwertes vorſchrieb. Alſo ganz
wie heute die Parallelität von zivilrechtlicher
Haftung und ſtraftrechtlicher Ahndung.

Selbſt der Tatbeſtand der Führerflucht war
vor einem halben Jahrtauſend ſchon vom Ge-
ſetzgeber erfaßt: „Kann man des Mannes
(deſſen Wagen einen Schaden verurſacht hat)
nicht habhaft werden, weil er entkommt, ſo
ſollen die Pferde den Schaden erſetzen“. ſchrieb
das Bremer Stadtrecht (1433) vor.

Auch die Behin derung des Verkehrs
war ſchon in alten Zeiten ſtrafbar: „Wer auf
den Stadtſtraßen etwas lagert. was dort (den
Verkehr) hindert, der büße das mit drei
Mark Wer die herrſchaftliche Straße mit
Zäunen oder anderen Bauten beengt, der breche
es ab und zahle der Herrſchaft drei Mark und
der Stadt drei Mark“ (Flensburger Stadtrecht,
um 1300).

Als die alte deutſche Geſetzgebung in jenen
Zeiten, da die ſchweren Geſpanne mühſam die
Wagen über die jämmerlichen Straßen ſchlepp-
ten, ſolche „Straßenverkehrsordnungen“ erließ,
war offenbar dafür ſchon ein Bedürfnis vor-
handen. Das Paragraphenwerk von heute iſt
alſo im Kern keine Erfindung der Zeit des
Kraftwagens und des Motorrades, ſondern es
hat ſeine Vorläufer und vielleicht auch ſeine
Wurzeln in dieſen Verkehrsbeſtimmungen des
alten deutſchen Rechts.

Heinrich Heinenbersg.

Mühle Weitimberge
Roman von Hanns Peter Stolp

7. Fortſetzung.
Ganz beſonderen Beifall erntete dannSchöne-

feld als Bauchredner und Zauberkünſtler.
Seine Darbietung wurde durch das Nahen

eines Omnibuſſes unterbrochen. Er fuhr vor-
ſichtig die Serpentine herunter.

Die Jnſaſſen ſahen verwundert das bunte
Bild

Stimmunagsvoll brannfen die Lampions, und
bunte, lachende Menge war überall zu

ehen.
Der Omnibus hielt, und die Jnſaſſen klet-

terten heraus.
Ein überſchlanker Herr mit einem Phjilo-

ſophengeſicht führte die Meute an.
„Jch grüße euch, vereinigte Mifteleuropäer

Unſichermacher des friedlichen Thüringens!
Erlaubt ihr ſechsundzwanzig chriſtlichen Men-
ſchen, daß ſie ihre eingeſchlafenen Füße unter
eure Tiſche ſtrecken und mit euch das Feſt des
Schiitengottes Nawashaſtedanvon feiern!“

Ein donnerndes Hurra erklang.
Schönefeld, nicht an das erſchütternde Gleich-

gewicht ſeiner Seele denkend er war ſchon
beim ſoundſovielten Glaſe kletierte in ſeines
Herzens edler Begeiſterung auf den Brunnen-
rand und hielt eine Rede.

„Edler Fremdling, deine wohlgeziemenden
Worte haben unſer Herz an den empvfindlich-
ſten Stellen getroffen, und da wir genna des
edlen Bieres und Weines haben, ſo laßt ench
nieder an unſerem Lagerfeuer und vernehmt
unſeren Kriegsruf.“

„Und dan Durſcht!“
Die Fremdlinge fielen ſogleich begeiſtert ein,

und im Nu war zwiſchen ihnen und den Som-

merfriſchlern der Mühle ein herzlicher Kontakt
geſchaffen.

Was Stimmung iſt, lernten alle an dieſem
Abend begreifen.

Die Fremdlinge waren ſehr nette und dur-
ſtige Herren. Sie ließen ſich überall an den
Tiſchen nieder, und bald war alles eine einzige
Familie.

Auch an den Tiſch des Herrn Silber-
mann, zu Gottlieb und dem Herrn Jm-
merfroh ſetzten ſich zwei Herrn. Fiel das allen
ſchon auf, ſo erſtaunten ſie in einem noch höhe-
ren Grade, als plötzlich unter dem Tiſch das
wilde Knurren eines Hundes erklang.

Die Damen in der Nachbarſchaft, auch die
Männer am Tiſche, alles ſprang erregt auf,
aber nichts war unterm Tiſche zu bemerken.

Gottlieb glaubte an Halluzinationen zu
leiden, er hörte dauernd einen Papagei Lora
rufen.

Verſtört ſah er ſich um und blickte dann auf
Silbermann.

„Lora!“ ſagte er.
„Wie bitte
„Jch höre immer einen Papagei Lora rufen,

Herr Silbermann!“
Freundlich und väterlich fragte Silbermann:

„Wieviel Glas haben Sie?“
Aber er hatte es kaum heraus, da hörte er

dasſelbe und ſah ſich um, Nichts war zu be-
merken.

Ganz ſchlimm wurde es aber, als Herr
Jmmerfroh ſein Bier verſchüttete. Da fuhr
mit einem Male eine Flamme empor, um
gleich wieder zu verlöſchen.

m e

Allgemeiner, Aufſchrei. nur Silbermann
lachte, lachte. Er hatte alles begriffen.
„Fabelhaft!“ ſagte er zu den zwei Fremd-

lingen am Tiſch und machte ihnen eine reſpek-
table Verbeugung, daß die anderen noch rat-
loſer wurden.

c

Die beiden Herren aus Gera wollten durch-
aus Skat ſpielen und luden ein paar Fremd-
linge zu einer Partie von einer halben Stunde
ein.

Die Frauen zankten.
Tage Skat ſpielen!

Aber was können Frauen gegen fkatſüchtige
Männer ausrichten? Da gibt es keine Mög-
lichkeit. Jch erinnere nur an die Skater, die im
Walde ſpielten und bis aufs Hemd ausgeraubt
wurden. Was taten ſie? Liefen ſie zur Polizei?
Bewahre! Sie ſpielten im Hemd weiter!

Alſo begannen ſie einen Skat.
Der brave Trillewitzſch bekommt auf einen

An einem ſo luſtigen

Hieb einen Schneider-Grand mit Vieren! Als
aber jetzt Cramer in ſeine Karte auckt was
ſieht er? Er hat auch einen Grand mit
Vieren!

Und dem öritten im Spiele? Nun das iſt
einer der Fremdlinge, der lächelnd wartet.

Trillewitzſch und Cramer reizen ſich gegen-
ſeitig wie zwei wütende Tiger!

Vierzig ſechzig achtzig hundert
hundertzwanzig!

Trillewitzſch kriegt das Spiel.
Er nimmt den Skat auf.
Er kriegt bald einen Schlag. Abermals zwei

Wenzel!
Faſſungslos ſtiert er in ſeine Karte! Und

ſein Entſetzen ſteigert ſich, denn er kann jetzt
in ſeiner Karte keinen Wenzel mehr entdecken.

Was iſt denn nur das? Er hat ein Blatt.
auf das keiner vierzig geſagt hätte!

„Ja ja! Bin ich denn betrunken?“
ſchimpft Trillewitzſch. „Jch habe doch in meiner
Karte vier Wenzel geſehen!“

Cramer lacht, daß ihm die Seite weh tut!
„Und im Skat lagen auch noch zwei Wenzel!“
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Was geſthah am 22. Oktober
Vor 20 Jahren (1915): Der Heidelberger Plnlo-

ſoph Wilhelm Windelband ſtarb zu Heidel
berg (geb. 11. 5. 1848 in Potsdam).

Vor 77 Jahren (1858): Kaiſerin Auguſte Vikto-
ria in Dolzig geboren (geſt. 11. 4. 1921) in
Haus Doorn

Vor 124 Jahren (1811): Der Komponiſt Franz
von Liſzt zu Raiding im Burgenlande ge-
boren (geſt. 31. 7 1886 in Bayreuth).
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lich verſtümmelt, im nächſten Augenblick aber iſt
der Löwe von unzähligen Speeren durchbohrt
und getötet.
Amerikaniſche Sportsmänner ſind einmal mit

Pfeil und Bogen auf die Löwenjaad gegangen,
und zwar auf Grund einer Wette. Allerdings
nahmen ſie zur Sicherheit wirkſame Waffen mit,
ſo daß das Unternehmen für die Boagenſchützen
im Grunde nur wenig gefährlich war. Tat-
ſächlich konnten ſie im Verlauf der Jaad einen
Löwen durch einen Pfeilſchuß ins Herz Zur

Strecke bringen. W.
Mit einem Goldfüſch fing es an

Der berühmte engliſche Fiſchforſcher Arthur
Derham beſaß als Kind einen Goldfiſch, der
einſam in ſeinem winzigen Glaſe umher-
ſchwamm. Der Knabe beobachtet ihn und wurde
von dem Wunſch ergriffen, dem Goldfiſch eine
beſſere Behauſung zu geben. Er ſparte deshalb
jeden Pfennig und kaufte ſchließlich für ſeinen
Goldfiſch ein geräumiges Becken. Aber dann er
ſchien das Becken ihm wieder zu groß, und er
kaufte weitere Fiſche hinzu. Allmählich erſchien
ihm das Leben der Fiſche ſo intereſſant, daß er
durch ſie zu. ſeinem Lebensberuf kam und die
erfolg reichſte Goldfiſchhandlungder Welt aufbaute. Heute beſitzt er 250 900
Fiſche, die einen Wert von je 50 Pfennig bis
zu 1000 Mark haben. In ſeiner Fiſchfarm züchtet
er Fiſche und zieht auch die Waſſerpflanzen, die
ſie zu ihrer Ernährung brauchen. Er hat mit
ſeinen Agenten in den tropiſchen Meeren nach
Abarten des Goldfiſ.hes geſucht und Hunderte
ſolcher Abarten feſtgeſtellt. Sie kommen aus Su
matra und Saigon, aus Weſtindien und Zeylon,
von den Küſten Japans und von Tahiti.

Es gibt einen ganz ſchwarzen Goldfiſch, dann
eine gefleckte Abart und einen ſeltenen und ſehr
ſchönen blauen Goldfiſch, der kürzlich von dem
Briſtoler Zoo für 50 Pfund angekauft wurde.
Ebenſo ſchön iſt der Regenbogen-Goldfiſch. Un
ter den Goldfiſchen gibt es ſehr ſonderbare
Tiere. Eine Abart wird als „Löwe“ bezeichnet,
weil ſich im Alter von zwei oder drei Jahren
eine Art Mähne bildet. Der „Stexngucker“ hat
ſeine Augen oben auf dem Kopf, der bekannte
Schleierſchwanz hat einen lang ſchleynenden
Schwanz, der ausſieht wie ein Brautſchleier. Zu
den ſchönſten Abarten gehören die Siameſiſchen
Kampffiſche, deren Männchen oft tödliche Zwei-
kämpfe ausfechten. Die Männchen töten auch
ſehr oft die Weibchen, nachdem dieſe die Eier
gelegt haben und bemuttern dann ſelber die
Jungen. Es wird noch fortdauernd na* neuen
Abarten geſucht, denn je ſeltener ein Fiſch iſt,
um ſo höhere Preiſe können
werden.

natürlich erzielt

„Menſch, Oskar!“ ruft Cramer lachend. „Jch
habe doch vier Alte!“

Aber er hatte es kaum heraus, da erſchrickt
er, denn in ſeiner Karte ſteckte jetzt ein-ſam und verlaſſen der grüne Wenzel! Und
nicht einer mehr!

„Nanu!“ Cramer wird bald ſchwermütig.
„Was iſt denn das? Jch ich hatte doch

Die zwei Geraer ſahen ſich verdattert an.
Trillewitzſch weiß nicht was er tun ſoll. Er

wirft ſchließlich die Karte hin und ſagt: „Jch
kann nichts ſpielen! Jch muß verrückt geweſen
ſein, daß ich ſo reizte! Das iſt ia unfaß-
bar!“

Wieder werden die Karten gegeben.
Eramer kriegt das Spiel mit ſechsunddreißig.

Er meldet einen Grand an. Der Grand wird
auch geſpielt.

Cramer hat drei Weyzel aber er muß es
erleben daß Trillewitzſch und der andere Part-
ner alle Farben. die er anſpielt, dauernd mit
einem Wenzel ſtechen Ganz wirr wird ihm im
Kopfe, denn im Spiel müſſen ja mindeſtens acht
Wenzel ſein.

Da wird es den beiden Geragern unheimlich.
Sie haben die Luſt zum Skaten verloren.
Sie ahnen nicht daß ihr Partner der große

Illuſioniſt Morina iſt der ſie mit ſeiner Kunſt
genarrt hat.

Mutter Peterſen lacht und kichert, als ſie
jetzt mit dem überſchlanken Herrn tanzt, der die
Geſellſchaft eingeführt hat.

Sie ſchäkert mit ihm. Ihr Partner iſt ſehr
witzig.

„Witwe ſind Sie! Das werden Sie wohl
nicht lange bleiben. Sie ſind doch eine Frau
in den beſten Jahren!“

Frau Peterſen iſt geſchmeichelt, daß der
Fremde Wunſchträume in ihr erweckt. Sie
wirft ihm einen glutvollen Blick zu.

„Ja, man iſt ſchließlich noch nicht die
Aelteſte! Sie ſind fa auch noch ein ganz paſ-
ſabler Menſch! Jch tariere knappe Fünfzia!“

„Gut geſchätzt. gnädige Frau! Uebrigens,
mein Name iſt Houbiganl“
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Frma und Erna
Eine Ballgeſchichte von, Liesbet Dill.

Wenn er nur gewußt hätte, wie er das ein
richten konnte, ſeine beiden Freundinnen auf
den Juriſtenbill'mitzunehmen. Sie waren ſehr

Jrma war mehr auf den Som-
mit

dem ſie beide jeden Sonntag kühne Fahrten
machten, aber für den Winter war Erna ge
eigneter, denn dann mußte Jrma an das ihr
bevorſtehende Examen denken, während Erna,
die den Sommer über von ihrer Sportfliegerei
beanſprucht war, wieder mehr freie Zeit hatte.

Wenn man ihn gefragt hätte, welche von bei-
er hätte es nicht zu

ſagen gewußt; ſie waren beide hübſch und klug,

nett, alle beide.
mer geeignet, da ſie ein Paddelboot beſaß,

den ihm beſſer gefiele,

machten nicht viel Geſchichten. und waren nicht
übelnehmeriſch, wenn er ſich bei Verabredun-
gen, wie das in Berlin ſo üblich iſt. um einige
Minuten verſpätete.

Die Sache mit dem herannahenden Ball
machte Bodo zu ſchaffen. Er hatte neulich den
taktiſchen Fehler begangen, ſeine Sommer-
freundin grma beim Paddeln zu dieſem Ball
einzuladen und hatte ganz vergeſſen, daß er
Erna ſchon dazu eingeladen hatte. Sie tanzte
leidenſchaftlich gern und ſehr gut. Auf dem
Heimweg erinnerte er ſich, und ſchlug ſich vor
die Stirn. Aber geſchehen war geſchehen, ge-
ſagt war geſagt, und eingeladen iſt eingeladen.
Einen Ball nahmen die Damen verdammt
ernſt. Nun konnte es ja ſein, tröſtete er ſich,
daß eine von ihnen krank wurde, was er zwar
nicht hoffen wollte aber es kam doch vor oder
daß jemand in der Familie und ſie dann
abgerufen wurden.

Er hatte bei ſeinen Freunden ſchon herum-
gefragt, ob ſie vielleicht aber ſie hatten ſchon
alle jemand, ſie konnten keine Dame mehr über-
nehmen, und mehr als eine mitzubringen, das
ging ſchlecht, ſchon der Damen wegen. Er hoffte

alſo, daß eine Freundin einer ſeiner vielen
Freunde abſagte und ihm dann dieſer eine
Freundin abnahm, oder ſonſt irgend ein Er-
eignis dazwiſchentrat.

Aber als der Tag nahte, hatte ſich nichts er
eignet, niemand hatte ſeinen Freunden abge-
ſagt, kein Krankheits- oder Trauerfall war
irgenöwo eingetreten, und er ſah ſich in die
peinliche Lage verſetzt. mit zwei Damen zu
einem Ball zu erſcheinen. An und für ſich wäre
das ja erträglich und vorſtellbar aber nicht bei
Erna und Frma, denn die beiden konnten ſich
nicht ausſtehen und hatten immer etwas anein-
ander auszuſetzen, obwohl ſie ſich nicht kannten.
Er hielt ſie voneinander, ſoweit er konnte, aber
Erna hatte einmal ein Bild von Frma in ſeiner
Brieftaſche geſehen. „Was Sie an der fin-
den!“ hatte ſie ſpöttiſch gemeint. Und Jrma
hatte Erna einmal im Theater von weitem ge-
ſehen und gemeint: „Für ihre Jahre ſieht ſie
ſchon recht angejahrt aus.“ Das war keine
gute Vorbedeutung für den Ball. Und er war
in allen Zuſtänden, wenn er an den Augen-
blick in der Garderobe dachte, wenn ſich die
beiden zum erſtenmal vorgeſtellt wurden.

Als der Abend kam, fuhr Bodo ergeben in
ſein Schickſal, im Frack zum Zoo. In der
Gorderobe ſtand eine junge Dame in hellblau
s war Erna, die immer pünktlich war. Sie

ſah ſehr hübſch aus, und friſierte ſich lange vor
dem Spiegel, und auf einmal erſchien eine
zweite junge Dame ebenfalls in hellblau. Es
war Jrma. Sie reichte ihm die Hand. „Nett,
daß Sie da ſind“, ſagte ſie. „Jch hab mich ſo
beeilt.“ Erna drehte ſich um und die beiden
Rivalinnen ſtanden ſich gegenüber. Bodo ſtellte
ſie vor, und die beiden hatten füreinander nur

„Sehr intereſſant! Peterſen!“
„Sie ſind aus Hamburg. gnädige Frau?“
„Ja! Hören Sie das an meiner Sprache
„Ja. und dann haben Sie einen ſo wunder-

vollen Muſchelſchmuck um den Hals! Köſtlich!“
„Muſchelſchmuck?“ Frau Peterſen guckt wenig

geiſtvoll und faßt ſich nach dem Hals.
Wirklich, eine Muſchelkette hängt um ihren

Hals.
weiß wirklich nicht,„Jch ich wemdieſe Kette gehört wie ſie um meinen Hals

kommt! Das iſt mir unheimlich!“
v nimmt die Kette ab und hält ſie vor ſich

n.

„Wird irgend ſo ein Luftgeiſt gebracht haben!
Geben Sie her! Wir wollen ſie ihm wieder-
geben!“

Jn hellem Entſetzen ſieht Frau Peterſen, wie
er die Kette in die Luft wirft und da iſt
ſie verſchwunden.

„Luftgeiſt!“ ſtöhnt ſie.
„Ja, freilich! Aber das tut faſt gar nichts,

tanzen Sie weiter! Einen Augenblick mal! Ein
Faden hängt hier aus dem Kleide.
Er faßt nach dem Faden, der aus der Bluſe
herausragt und will ihn herausziehen. Aber
der Faden wird länger und länger. Aus dem
Faden wird ein gehäkeltes Seil. deſſen Dicke
und Länge ſich dauernd ſteigert. An dem Seil
folgen eine Menge Taſchentſicher. Ein großes
rotes Jnlettuch kommt zum Vorſchein und zum
Schluß kommt ein ausgewachſener Hahn,
der Kikeriki ſchreit.

Da fällt Mutter Peterſen in Ohnmacht.
Die Menſchen um ſie herum bemühen ſich

um ſie, aber ſie ſind auch alle verſtört, denn mit
einem Male iſt der ganze Berg verſchwunden

Nichts von den Tüchern und was alles am
oden gelegen hatte.
Hans Silbermann platzt in die verſtörte

Schar.
Sie ſchildern ihm. was ſie geſehen. und

Silbermann lacht herzlich.
„Aber meine Herrſchaften unſer Freund iſt

vermutlich ein Zauberkünſtler! Nicht ängſt-
lich werden! Sicher wird er uns noch mit

eine hoheitsvolle, ſehr abgemeſſene Kopf
neigung, und einen „Blick“, mit dem ſich Frauen
muſtern, abſchätzen und erkennen.

Bodo wurde ſchwül in ſeinem Frack, er machte
gute Miene und bot den beiden den Arm und
führte ſie durch die langen Gänge an ſeinen
Tiſch im roten Saal Es waren glücklicher-
weiſe noch andere an dieſem Tiſch. Er ſetzte die

eine rechts, die andere links von ſich und ſtellte
ſie beide den Freunden vor, in der Hoffnung,
daß einer oder der andere mit ſeinen Freun-
dinnen tanzte. Doch die hatten ſelber ihre
Ernas und Jrmas mitgebracht und hüteten ſich,
in fremde Gebiete einzubrechen So mußte
Bodo ſeine Damen allein zum Tanz führen,
er tanzte bald mit Erna und bald mit Frma,

Die Hoch zeitsſitten ſind ſchon in jedem
Lande verſchieden, viel verſchiedener aber noch
in den einzelnen Eroöteilen. Jn Tanger
(Marokko) zum Beiſpiel finden Hochzeiten nur
Donnerstags und Sonntags ſtatt. Dann durch-
ziehen lange Hochzeitszüge die Straßen. Die
Braut ſitzt auf einem Mauleſel, aber in einem
qut verhüllten Käfig, ſo daß ſie vor aller Augen
verborgen iſt. So wird ſie nach dem Hauſe
ihres künftigen Gemahls geführt. Braut und
Bräutigam haben ſich vorher nie geſehen, da
die Heirat durch Vater oder Mutter des Bräu-
tigams oder eine andere Perſon vermittelt
wurde.

Meiſt wird zur Feier der Hochzeit eine große
Feſtlichkeit veranſtaltet. Der Bräutigam und
ſeine Brüder empfangen die Gäſte. Auf nie-
drigen Tiſchen ſtehen Unmengen von Backwerk,
Obſt und Koefekt. Allerlei Getränke werden
reichlich angeboten. Während die Gäſte ſich
meiſt ſchon gegen drei Uhr verſammeln, kommt
die Braut erſt nach Sonnenuntergang. Es
darf jedoch niemand nach ihr fragen, da es als
große Unhößflichkeit gilt, in einem marokkani-
ſchen Hauſe auch nur von einer Frau zu
ſprechen.

Während in Marokko ſelbſt die Sitten und
Gebräuche teilweiſe europäiſiert ſind, findet
man in öden kleineren marokkaniſchen Städten
und Dörfern noch die unverfälſchten alten
Bräuche. Dort bekommt kein Mann eine Frau
umſonſt, die Männer kaufen ihre Frauen,
und wenn ſie hören daß die Europäer das nicht
tun, kommt es ihnen vor, als ob die euro-
päiſchen Männer die Frauen weniger hoch
ſchätzten. Der Preis für eine Frau iſt ſehr
verſchieden, in den Städten höher, auf den
Dörfern nieöriger. Für ein junges Mädchen
werden auch von unvermögenden Leuten 60
bis 100 Dollars gezahlt, während eine Witwe
oder eine geſchiedene Frau nicht mehr als 30
Dollars erwarten kann. Jn gewiſſen Stämmen
kann ein armer Mann ein armes Mädchen ſchon
für 10 Dollars bekommen. während ein reicher
Mann bis zu 600 Dollars bezahlen muß. Jn den
wohlhabenden Kreiſen ſind 200 Dollars das
übliche.

Wenn der frühere Sultan 385 Frauen hatte,
oder wenn der jetzige Paſcha von Marrakeſch
ſich mit 990 umgibt, ſo mußte eine erhebliche
Summe für die Zuſammenſtellung dieſer
Harems ausgegeben werden. Ein rechtgläubiger
Mohammedaner darf nur vier rechtmäßige
Frauen haben, aber der Marokkaner umgeht
dieſe Vorſchrift, indem er als fünfte Frau eine
Negerin nimmt und dann wieder von vorn zu
zählen anfängt.

Jn den Tagen des Seeräubertums wurden
von den gekaperten Schiffen alle jungen
und hübſchen Frauen in die verſchiedenen
Harems, beſonders in den des Sultans und
der Paſchas, gebracht. Dieſe Haremsfrauen
haben es keineswegs beſonders gut. Nur die
Lieblingsfrauen der Herrſcher werden durch
Geſchenke und Gunſtbezeuqungen verwöhnt.
Die andern bekommen eine kleine Summe
täglich, mit der ſie nach Belieben wirtſchaften
können, die ſie aber meiſt nur gerade vor dem
Verhungern ſchützt.

Vor der Heirat ſind im nördlichen Marokko

ollerlei hübſchen Sachen überraſchen

die beiden Geſchlechter ſtreng getrennt, Liebes-

Das hebt ſofort die Stimmung wieder, und
der Tanz geht weiter.
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„Hans!“ ruft Karl dem Bruder zu.
„Was denn?“
„Löſ' mich mal ab!“
„Ausgeſchloſſen! Spiele nur dein Grammo-

phon! Jch muß mit Fräulein Peterſen tanzen!“
„Mit der doofen Zieje!“
„Jch haue dir eine runter!“
„Menſch, Hans, du haſt dich doch nicht etwa

vergafft?! Um Gottes willen! Das Mädel iſt
ja ſo doof, die Dämlichkeit ſchreit zum Himmel!“

„Zu mir iſt ſie nicht dämlich! Alſo willſt du
was zu trinken haben? Jch hol's dir gleich!“

„Ja, wenigſtens das! Und was Ordentliches
zu pickern!“

„Sollſte haben.“
Als ſich Karl dann an Speiſe und Trank aüt-

lich t. da kommt ein Herr der Geſellſchaft zu
Karl.

„Ah, der Herr Kapellmeiſter!“
„Sozuſagen! Was tut man nicht alles für

die Gäſte!“
„Schmeckt's
„Ausgezeichnet!“
„Was haben Sie denn auf dem Brote? Ge-

ſtatten Sie mal?“
„Leberwurſt!“
„Unſinn!“
„Was denn ſonſt
„JFch wette einen toten Froſch!“
Karl lacht laut auf. Aber er klappt ſein Brot

auf und wirft es entſetzt weg, denn auf
dem Brot liegt ein toter Froſch.

„Pfui Spinne! Das iſt eine Gemeinheit! Da
iſt ſicher die Lucy ſchuld, die will mir eins aus
wiſchen!“

Wutentbrannt läuft er in die Küche, wo Frau
Bertha mit der Lueny fleißig ſchafft.

„Wer hat mir den toten Froſch aufs Brot
gelegt?“ brüllt Karl außer ſich.

Frau Bertha und Luey ſchauen ſich an.
„Toter Froſch?“ ſagt Frau Bertha als

zweifle ſie an ſeinem Verſtande. „Du biſt wohl
übergeſchnappt?“

Die Braut im Käfig
Seltſame Sitten in Marokko Männer Engel und Frauen Teufel

ehen kommen alſo gar nicht vor. Meiſt wählen
die Eltern für den Sohn eine ihnen paſſend
erſcheinende Frau aus; oft ſchon, wenn er noch
Knabe iſt. Wenn die Eltern des Mädchens
gegen die Heirat ſind, erklären ſie ohne wei-
teres, die Tochter ſei bereits verlobt, ganz
einerlei, ob das zutrifft oder nicht. Jſt die
Mutter der Braut aber für die Partie zu
haben, ſo ſetzen die beiderk Mütter den Tag der
Brautwerbung feſt. Die Braut wird durch
Waſchungen und Bäder gereinigt und Hände
und Füße werden mit rotem Henna ein-
gerieben.

Die Marokkaner, die ſehr abergläubiſch ſind
und an böſe Geiſter glauben, nehmen an, daß
es einen beſonderen böſen Geiſt, einen
Djonn, gibt. der es darauf abgeſehen hat, die
Braut zu rauben. Deshalb vollführt man
beim Brautzuge einen ungeheuren Lärm. Vor
der Braut gehen Männer her, die einen Schuß
nach dem andern abfeuern, ſo daß ſie ganz in
Pulverdampf. eingehüllt iſt. Dazu ertönen
Trommeln und ſchriller Frauengeſang. An
manchen Orten gilt ein Brautzug als gefähr-
lich, und wenn man einem ſolchen Zuge be-
gegnet. ſo bringt einem das früher oder ſpäter
Unglück. Treffen ſich zwei Brautzüge. ſo
werfen die Frauen einander mit Steinen, um
das Unglück zu verfagen. Iſt die Braut in
ihrem künftigen Heim angelangt, ſo wird das
Tier, auf dem ſie ritt, drei- bis ſiebenmal um
das Haus oder Zelt herumgeführt, damit das
Böſe, das ſie vielleicht mitbringt, verſchwindet.

Die Marokkaner haben oft Angſt vor ihren
Frauen, beſonders wenn ſie ein gewiſſes Alter
erreicht haben; ſie behaupten, daß die Frauen
in allerlei Zauberkünſten erfahren ſeien.
Es gibt dort eine Sage, die bezeichnend iſt: Als
der Sultan der böſen Geiſter ſtarb hinterließ
er eine Tochter, die noch heute ihren Mit-
ſchweſtern bei allerlei Zaubereien hilft. Auch
glauben die Marokkaner, daß, wenn ein Knabe
geboren wird, mit ihm hundert Teufel geboren
werden; wird aber ein Mädchen geboren. ſo
kommen zugleich hundert Engel zur Welt Doch
mit jedem Jahr, das vergeht, geht ein Engel
von dem Mädchen zu dem Knaben über und
umgekehrt ein Teufel von dem Knaben zu dem
Mädchen. Wenn alſo der Mann hundert Jahre
alt wird, iſt er zum Schluß von hundert
Engeln umgeben. wohingegen die Frau mit
hundert Jahren hundert Teufel um ſich hat

Jn jungen Jahren iſt die Marokkanerin oft
von vollendeter Schönheit. ſie altert aber ſchnell,
wird dick und häßlich. Mit dreißig Jahren iſt
ſie ſchon eine alte Frau während der Mann
bis in das hohe Alter ſeine Geſchmeidigkeit
behält.

Scheidungen kommen häufig vor. Der
Mann kann ſeine Frau verſtoßen, wann es
ihm beliebt. Aber auch eine Fran kann ihre
Ehe einfach dadurch auflöſen, daß ſie ſich in das
Haus eines andern Mannes begibt Der Mann,
zu dem ſie ihre Zuflucht nimmt, iſt übel dran
denn er iſt gezwungen, ſie zu heiraten, auch
wenn er bereits zwanzig Frauen hat und ſie
nie vorher geſehen hat. Außerdem aber muß
er noch an ihren früheren Mann einen Scha-
denerſatz zahlen, der 120 bis 500 Dollars be-
tragen kann. Marlene Burckhardt.

und er goß bald rechts das Weinglas voll, balßz
links. Er zerbrach ſich den Kopf, die beiden zu
unterhalten, aber die Damen waren ſchweigſam
und verſtimmt. Jrma machte ihm eine Szene
hätte! Und gerade die!! Das nenne ich Fein-
gefühl, wahrhaftig!“ Sie war außer
Und Erna ziſchte ihm während eines ſanften,
engliſchen Walzers ins Geſicht: „Das werde ich
Ihnen nie vergeſſen. nie! Wenn es noch
irgend jemand geweſen wäre! Aber gerade
in einer Ballſaalecke. „Wenn ich das gewußt
die!“ Sie war ſo böſe, daß ſie ihn mitten im
Tanz ſtehen ließ. Daraufhin ging er ans Sett,
büfett, um ſich nach dieſer Niederlage Mut zu
trinken. Er traf einen älteren Kollegen, der
ſchon ſehr heiter war und ihn zu einer guten
Flaſche einlud. Sie ſetzten ſich in eine Ecke
andere kamen dazu, und Bodo fand es hier be
deutend gemütlicher, als zwiſchen den erzürnten
Damen, die ihm mit ihren langen Geſichtern
ſchon den ganzen Abend verdorben hatten.

Als er gegen Morgen wieder den Mut fand,
ſeinen Tiſch aufzuſuchen, ſaß Jrma allein und
tief verſtimmt an dem verlaſſenen Tiſch. Erng
war fortgegangen. Er ſetzte ſich neben Jrma
und entſchuldigte ſich. Der hohe Vorgeſetzte,
der ihn eingeladen hatte, die vielen Bekannten,
die einen aufgehalten hatten. uſw. uſw. Jrma
hörte mit eiſiger Miene zu. „Es iſt lieb, daß
Sie wenigſtens auf mich gewartet haben und
nicht fortgelaufen ſind wie dieſe Erna“, ſagte er.

Aber Frma erhob ſich und ſagte hoheitsvoll:
Ich habe nicht auf Sie gewartet, Herr Doktor,
ich habe keine Garderobennummer. ſonſt wär
ich auch gegangen.“

Herrgott. die Garderobennummer! Er durch
ſuchte alle Taſchen. Da fiel ihm etwas Schreck-
liches ein. Die Nummer hatte er ja Erna ge-
geben. Und die war mit der Nummer fort,
Und ihre Zahl wußte er natürlich nicht mehr.
„Sie wollen ſchon gehen?“ bedauerte er. Er
lief hinter der Ernzürnten her, die hochaufge-

den Garderoben zuging und entſchuldigte
ſich.

„Ach, hören Sie auf“. ſagte die ungnädige
Jrma. „Zum Pabddeln bin ich gut genug, nicht
wahr? Jch fahre nach Hauſe.“ Und ſie ver-
langte ihren Mantel in der Garderobe.

„Aber ohne Nummer kann ich Jhnen Jhre
Sachen nicht ausliefern“, ſagte die Garderoben-
frau. „Am beſten warten Sie. bis der Ball aus
iſt, dann werden Jhre Mäntel ja übrig
bleiben.“

Aber das wollte Jrma nicht. „Dann geh ich
ohne Mantel heim“, ſagte ſie entſchloſſen, und
wandte ſich zum Gehen.

„Sie werden ſich den Tod holen!“ rief Bodo
hinter der zornigen Frma her.

„Das iſt mir einerlei“, ſagte die Erzürnte.
„Lieber den Tod, als noch eine Minute auf
dieſem Ball!“ Und ſie beſtieg den Wagen und
fuhr grußlos davon.

Bodo kehrte zerknirſcht an ſeinen Tiſch zurück
und tanzte bis zum Morgen mit anderen
Damen. Um fünf Uhr morgens bekam er end-
lich ſeine Sachen und Jrmas Mantel der nach
Veilchen duftete. Er nahm ihn mit nach Hauſe.

Als er beim Frühſtück ſaß, brachte die Poſt
einen Brief. Er war von Erna. Nett, daß ſie
ſich wenigſtens entſchuldigt, dachte er, und
öffnete den Brief. Er enthielt nur eine Garde-
robenmarke, weiter nichts

Er fuhr gleich in Jrmas Wohnung mit dem
Mantel.

Eine ältere Putzfrau in grauer Schürze
machte ihm auf. Sie ſchien orientiert, denn ſie
unterbrach ihn rauh: „Jſt aut, geben Sie nur
her!“ Und riß ihm den Mantel aus der Hand.

„Und wie geht es Fräulein Jrma?“ erkun-
digte er ſich.

„Wir danken für die Nachfrage das Fräulein
liegt mit einem fürchterlichen Schnupfen im
Bett.“ Sie ſchlug die Tür zu-

zodo ſetzte ſeinen Hut auf und ging
An einem Schnupfen ſtirbt man nicht, dachte

er. Sie wird ſich davon erholen und im Früh-
jahr paddeln wir wieder.

Jetzt lachen die beiden Frauen hell auf. Aber
Karl ruft wutentbrannt ſeinen Zeugen herbei

Als Friedrich Knarre zehn Minuten ſpäter
ſelig in ſeine Küche kommt, findet er ſeine
Frau in Tränen.

„Nanu, mein Berthchen! Was haſt du denn
„Es iſt zum Verrücktwerden!“ ſchluchzte Frau

Bertha. „Ganz unheimlich! Aus dem Suppen-
topf kam vorhin ein Papagei, und der ſang
Die Wacht am Rhein'!“

Knarre faßte ſich an den Kopf.
„Papagei? Wacht am Rhein! Bei

piept's wohl?!“
„Lucy iſt Zeuge! Und aus dem Kartoffeltopf

kam ein Kater!“
„Was?“
„Ein Kater!“
„Den haſt du!“
„Ein richtiger Kater! Lucy

richtiger Kater?“
Lueny ſchluchzt: „Ein richtiger Kater!“
„Und hat der auch die Wacht am Rhein ge-

ſungen
„Nein nein nein,hat den Papagei gefreſſen!“
Friedrich Knarre ſtößt ein gellendes Geläch-

ter aus. Total verrückt, denkt er, total verrückt!
Er geht und ſchenkt ſich einen großen Kognak
ein.
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Einer der Gäſte der Illuſioniſt Morini
rief Friedrich Knarre zu: „Jch möchte zahlen,
Herr Wirt, damit ich glatt bin! Was bin ich
ſchuldig

Knarre rechnete. Es fiel ihm ein bißchen
ſchwer, da er auch ſchon einen kleinen unter
dem Dache hatte.

„Es macht genau drei Mark und fünfzig

ſagte Morini
Pfennig!“ ſagte er dann.

„Das iſt ja äußerſt billig!“
und faßte Knarre mit zwei Fingern an die
Naſe, während er mit der anderen Hand ein
leeres Bierglas darunter hielt. Entſetzt be-

„Auf meinem Brot war ein toter Froſchl“ merkte Knarre, wie aus ſeiner Naſe helles

und ſchön ſchäumendes Bier herauskam, bis
das Glas voll wurde.

„Proſt!“ ſagte der Gaſt und trank das Glas
aus. „Nun kommt zu der Zeche das Glas Bier
noch hinzu. Was macht ſie dann

„Drei Mark und fünfundſiebzig Pfennig!“
ſprach Knarre entgeiſtert.

Der Herr nickt zufrieden uns Kriff dem Wirt
erneut an die Naſe unter die er die hohle Hand
hielt. Plötzlich kamen aus dieſer eine Anzahl
Markſtücke herausgeklimpert.

„So“ ſagte der Herr, „hier ſind vier Mark.
Es ſtimmt!“ und er ging davon.

Der Wirt ſah erſtaunt in ſeine Hand, in der
ſich vier blanke Einmarkſtücke befanden. Dann
griff er ſich an den Kopf.

Lieber Himmel! Das war ja unheimlich! Er
rieb ſich die Naſe, aber es kam weder Geld noch
Bier heraus.

Mit ſchweren, ſteifen Schritten ging Knarre
in die Gaſtſtube und trank, völlig geiſtes-
abweſend. abermals einen großen Koagnak.

Das Telephon in der Gaſtſtube klingelte.
Karl. der Wirtsſohn, ging an den Apparak
und meldete ſich.

„Leutenberger Kraftfahrtgeſellſchaft“, mel
dete ſich eine Stimme, „haben Sie vielleicht
unſeren Omnibus an Jhrer Gaſtwirtſchaft vor-
beikommen ſehen? Der Omnibus iſt bereits
ſeit drei Stunden fällig.“

„Ja, die Herrſchaften ſind hier. Sie machen
unſeren Sommernachtsball mit.“

„Gott ſei Dank! Wir dachten nämlich ſchon,
daß der Wagen mitſamt den Jnſaſſen ver-
unglückt iſt. Aber es hätte doch einer der
Herren wenigſtens einmal bei uns anrufen
können. damit wir wußten woran wir ſind.

„Dazu wird wohl keiner der Herren Luſt
haben!“

„Warum?“
„Weil ſie. wenn Sie der Ausdruck nicht

beſoffen ſind!“ſtören ſollte, alle

Der Anrufer lachte. v„Jch werde einen Erſatzchauffeur rüber ſchir,
ken!“ ſagte er. „Alſo vielen Dank und Schluß!

Gortſetzung folgt.
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Fliegeriſche Ausbildung der J
Zuſammenarbeit mit dem Luftſportführer.

Die Heranbildung geeigneten fliegeriſchen
Nachwuchſes iſt für die Entwickelung der
deutſchen Luftfahrt von ausſchlaggebender
Bedeutung. Dieſer Nachwuchs muß geſund
an Leib und Seele ſein, die Grundlägen der
Fliegerei beherrſchen und vor allem ſich aus
Nationalſozialiſten zuſammenſetzen. Nur die
Beſten unſerer Jugend kommen als zukünf-
tige Träger der deutſchen Luftfahrt in Frage.
Deshalb nimmt der Deutſche Luftſportver-
band ſeinen Nachwuchs nur aus den Reihen
der Hitlerjugend. Die Heranbildung des
fliegriſchen Nachwuchſes muß daher durch
engſte Zuſammenarbeit zwiſchen Reichs-
jugendführer und Reichsluftſportführer er-
reicht werden. Es ſind daher für dieſe Zu-
ſammenarbeit nachſtehende Richtlinien auf-
geſtellt worden:

„Der Deutſche Luftſportverband über-
nimmt die fliegeriſche und handwerkliche
Schulung ſowie die Einführung in die all-
gemeinen Grundbegriffe der Luftfahrt. Auf-
gabe der HJ. iſt die weltanſchauliche Schulung
und körperliche Ertüchtigung. Die für die
Luftfahrt begeiſterte Jugend wird zuſammen-
gefaßt in den Modellbauarbeitsgemeinſchaften
des Deutſchen Jungvolkes bis zum
14. Lebeüsjahr, in den Luftſportſcharen der
HJ. bis zum 18. Lebensjahr. Nach dem
18. Lebensjahr erfolgt die Ueberführung in
die Segelfliegerſtürme des Deutſchen Luft-
ſportverbandes.

Aufnahmeberechtigt in die einzelnen
Gliederungen iſt jeder luftſporttauglich be-
fundene Junge, der die charakterlichen und
weltanſchaulichen Vorausſetzungen der HJ.
erfüllt. Er meldet ſich zur Aufnahme bei den
vom DLV. oder der HJ. eingerichtetenJungfliegermeldeſtellen ſeines Be-
zirkes. Jſt er bei der Meldung noch nicht
Angehöriger der HJ. und wird luftſport-
takglich befunden, ſo wird er der HJ. zur
Entſcheidung ſeiner Aufnahme in charakter-
licher und weltanſchaulicher Hinſicht zu-
gewieſen. Die fliegeriſche und fliegerhand-
werkliche Ausbildung an den Standorten er-
folgt in den Werkſtätten, Lehrgängen und
Segelflughorſten der zuſtändigen DLV.-
Ortsgruppen und außerdem an den Segel-
flugübungsſtellen, Reichsſegelflugſchulen,
Reichsſegelflugbauſchulen und Modellbau-
ſchulen des DLV. Als äußeres Kennzeichen
für die enge und kameradſchaftliche Zuſam-
menarbeit zwiſchen DLV. und HJ. werden
von jetzt ab die Jungflieger zu ihrem Braun-
hemd am rechten Aermel das DLV.-Ab-
zeichen in Tuch tragen.
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M7v/Kinger ſiegreich
Leunas unvollſtändige Reſerve unterlag 5:15.

Am Sonnabend fand in der Turnhalle der
Peſtalozziſchule der erſte Serienkampf im
Ringen um die Meiſterſchaft des 6. Kreiſes
des MTV. gegen die zweite Mannſchaft des
Kraftſportvereins Leung ſtatt. Die Turner
konnten den Kampf mit 15 zu 5 Punkten für
ſich entſcheiden. Jm Bantamgewicht wie im
Weltergewicht fielen die Punkte kampflos dem
MTV. zu, da Leung keine Gegner ſtellen
konnte. Ball errang im Federgewicht gegen
Rickert einen Schulterſieg in zwei Min.
Jm Leichtgewicht erkämpfte Jrmiſch MTV.
den gleichen Sieg über Stange in ſechs
Minuten. Einen ſchnellen Sieg holte ſich
Pötſch über Frohne in 50 Sekunden. Der
Leunger Roſenbaum beſiegte im Halbſchwer-
gewicht nach Punkten den MTVer Mettin.
Einen ſpannenden Kampf lieferte der Neu-
ling Chatenay MTV. mit ſeinem ſehr er-
fahrenen Gegner Rupp, der ihn erſt
nach 12 Minuten beſiegen konnte. (Schwer-
gewicht). Es waren ſpannende Kämpfe, denen
die Zuſchauer bis zum Schluß mit Begeiſte-
rung folgten. Funk (TuSpV. 85) leitete die
Kämpfe zur beiderſeitigen Zufriedenheit.

r Z*E

Lehrſtunde für Kinderkurnen
Am Sonntag fand in der Wilhelmsturn-

halle eine Lehrſtunde für Kinderturnen
ſtatt, die Kreisjugendturnwart Nieſe leitete.
Viele Turnvereine des Unterkreiſes Merſe-
burg hatten Vertreter geſchickt. Neben der
Körperſchule, deren Aufbau, dem Weſen der
Kinder entſpricht, ſah man das Pferdturnen
für die Kleinen und Hallenſpiele, die auch
dem älteren Turner viel Freude machen
werden. Jm Anſchluß daran wurden die
Uebungen für den Mannſchaftskampf der
Turnerjugend im Gau durchgeführt. Den Ab-
ſchluß bildete das Rollballſpiel, das

(Scherl M. Zeichnung Sturtzkopf)
Das ist jedesmal der Fall,
Wer spielt Handball, will den Ball.

ſich auch ſchnell die Herzen der Zuſchauer er
oberte. Jetzt ſind alle Teilnehmer wieder in
alle Richtungen zerſtreut und werden das,
was ſie hier gelernt haben weitergeben zum
Wohle des deutſchen Turnens wie auch zum
Wohle unſers Vaterlandes.

Unentſchiedener 9chachwettkampf

Leuna--Beuna-Kötzſchen 8:8.
Der Freundſchaftswettkampf zwiſchen obigen

Mannſchaften endete unentſchieden. Dieſes
Ergebnis, das für die Beunger noch günſtiger
ausfallen mußte, beweiſt die ſtarke Verbeſſe-
rung der Geiſeltaler. Mit beſonderem Jnter-

eſſe wurde das Duell Janſen--Keſſel verfolgt,
das ebenfalls remis endete. Die zahlreichen
Beſucher erlebten ſpannende Kämpfe. Nach
ſtehend die einzelnen Ergebniſſe, wobei
Leuna zuerſt genannt iſt:

Keſſel-Janſen Hofmann--Nowack
1:0, Thiel-Spengler 1:0.

Schmidke--E. Schäfer 0:1, Karnſtädt gegen
Heiſterberg 1:0.

Wirich--Winzer 1:0, Wagner--Andrae 0:14.
Bunke (M) Maaß 0:1!! Käſtner--Witt-

ſtock 1:0.
Bräuning--Donner 0:1, Walzel--Kalze 0:1.
Müller--Wacker 0:1, Treſſel--Heynold 0:1,

Tram--R. Schäfer
Winkler--Amrhein 1:0.

HSenſalionen im Handball!
Leunas großer Sieg in Gerag 1885's hohe Kiederlage gegen Kayng 22

ATvV. Merſeburg klar in Führung Frankleben verlierk weiter
Wie bereits berichtet, konnten Leunas

Dieſe Leiſtung iſt umſo beachtlicher, als dieeinen Sieg von 12:9 (9:4) erzielen.
Gerager zu den ſtärkſten Gegnern der Gauklaſſe zählen.
ſo weiter kämpfen, dürfte ihnen der Verbleib in

Handballer in Gera gegen ATG.

Sollten unſere Leunger
der Ganklaſſe geſichert ſein.

Ueber die Beckerelf iſt man ſehr enttäuſcht; wenn es hier ſo weiter geht, dürfte
den 1885ern die Mitgliedſchaft der Bezirksklaſſe kaum erhalten bleiben. Das-
ſelbe kann man wohl von Frankleben auch berichten.

Jn der erſten Kreisklaſſe dürfte
der ATV. ſchon jetzt als Herbſtmeiſter an-
zuſehen ſein, während in der zweiten
Kreisklaſſe der Ty. Möckerling dieſen Titel
ſo gut wie ſicher errungen hat. Jn der
halliſchen Bezirksklaſſe konnte

Weiſe die Tabellenführung ſichern. Ueber-
raſchend kommt die 8: 4)4:2)- Niederlage des
GTV. gegen die Reichsbahn. Schwer hatte
es der VfB. Schkeuditz, der den Tv. Unter-
röblingen knapp mit 5:4 (3:1) niederhalten
konnte. Der Poſtſportverein legte Wörmlitz
mit 12:6 (6:2) hinein. Sicher mit 10:3 (3:1)

ſich Wacker durch einen 5:4 (3:0)-Sieg über l fertigte der KTV. die 9ser ab.

Leunas größker Erfolg
Ein 12:9 (9: H Sieg über den einſtigen Turnermeiſter in Gera

Durch ihren Vorſonntagsſieg über Wart-
burg Eiſenach haben die Leunger nicht nur
mehr Selbſtvertrauen gewonnen, ſondern ſie
haben auch in dieſem Spiel gelernt, daß ein
Spielausgang oft ſchon in den erſten Minuten
entſchieden wird. Jn Gerag wäre den Leu-
naern kaum die Wiederholung ihrer Spiel-
weiſe vom Vorſonntag geglückt. Jhr Einſatz
ſchon gleich nach Spielbeginn brachte den Leu-
naern nicht nur die 4:0- Führung ein, ſondern
ſie ſicherten ſich ſchon hier den Sieg, den man
von den Leungern kaum erwartet hatte, denn
der Kampf gegen den ehemaligen deutſchen
Turnermeiſter mußte noch dazu auf eigenem
Platz in Gera ausgetragen werden.

Die Leunger mußten ohne Unold
fahren, doch zeigte die geſamte Mannſchaft
keine Schwächen. Kroll ſpielte als Läufer
und erwies ſich als guter Erſatz. Jm Sturm
war Arndt der ruhende Pol in der Mitte
der Mannſchaft. Die beiden Flügel, links mit
Hübner Güttel und rechts mit Ba-
chor-Steiner übertrafen ſich ſelbſt. Allen
fünf Stürmern gebührt für ihren reſtloſen
Einſatz ein Sonderlob. Auch in der Läufer-
reihe wurde gutes Zuſammenſpiel gezeigt.
Fröhlich und Danter deckten den geg-
neriſchen Sturm gut ab, ſo daß es dieſem
ſchwer fiel, nur bis in Tornähe zu kommen.
Graf und Hettrich waren ſicher wie
immer und Ruhmann zeigte Glanzleiſtun-
gen. Die Gerager hatten ihr Schwergewicht
im Sturm. Bei ihnen ſind die alten Kämpen
Jlle und Zimmermann noch immer die
treibenden Kräfte. Die Hintermannſchaft war
ebenfalls gut beſetzt, unſicher zeigte ſich jedoch
der Torwart.

Beide Mannſchaften waren
techniſch gutes Spiel vorzuführen. Alle über-
mäßigen Härten wurden ausgeſchaltet. Leung
begann in der 6. Minute ſeine Torerfolge
durch Hübner-Steiner und führte bereits in
der 14. Minute mit 4:0. Dann erſt ſetzt bei
den Geraern der Angriff ein und vier Minu-
ten ſpäter haben die Platzbeſitzer den 4:4-Aus-
gleich erzielt. Dann wechſelt das Spielgeſche-
hen wieder ab. Leung geht wieder zum Ge-
genangriff über, der ihnen bis zum Seiten-
wechſel einen 9:4-Vorſprung einbringt. Nach
dem Seitenwechſel verkürzt Gera auf 9:5, doch
Leunaga ſtellt zwei Minuten ſpäter das Reſul-
tat auf 10:5. Dann wechſeln Angriffe auf An-
griffe, doch der energiſche Endſpurt des ATG.
kann den verdienten Sieg der Leunger in den
letzten Minuten nicht mehr gefährden.

bemüht, ein

Auch das Hakenschlagen kann
Dir nichts nützen dann und wann.

Leunga Reſ. in Halle-Kröllwitz Reſ. 21:3.
Auch die Reſerve der Leunger zeigte am

Sonntag auf des Gegners Platz in Halle, daß
ſie eine ausgezeichnete Mannſchaft iſt. Jn
dem torreichen Spiel kamen die Gegner nur
ſelten zur Geltung. Leunas 3. ſiegte über
die 2. Mannſchaft der Turn.- Vereinigung
ebenfalls hoch mit 10:4.

Frieſen-Frankleben verliert 1:6 (1:2)
Granas Torhüter überragte.

Wie wir ſchon vorausſagten, konnten die
Franklebener gegen Grang keine Lorbeeren
ernten und ſomit ſteht Frankleben noch im-
mer ohne Pluspunkte am Ende der Tabelle.
Wenn die Mannſchaft ſo weiter ſpielt, und
mit keinen beſſeren Leiſtungen aufwartet,
dürften ſie nur eine Gaſtrolle in der Bezirks-
klaſſe geben. An der Hintermannſchaft wird
der Mangel kaum zu ſuchen ſein, vor allem
liegt es hier am Sturm. Eines wollen wir
zugeben, daß diesmal im Gegnertor ein Mann
mit großem Können ſtand, aber dennoch
konnte das Reſultat etwas günſtiger lauten.

Preußen unterliegt gegen ATBV. 6:9 (0:6)

Dieſes Vormittagsſpiel wurde von dem
herrſchenden Sturm ſtark beeinträchtigt, ſo
daß das Spiel in techniſcher Hinſicht auf nicht
allzu großer Höhe ſtand. Die Rothoſen hat-
ten Erſatz für Schadly eingeſtellt, während
bei den Preußen Lichtenfeld fehlte. Wenn
auch der ATV. bis Halbzeit mit Rückenwind
6:0 in Führung lag, bot er nicht die ge-
wohnten Leiſtungen. Zeitweiſe wurde das
Jnnenſpiel wieder übertrieben und dann
wurde ſehr ſchlecht geſchoſſen. Nur Bleidorn
verſtand bei ſeinen Schüſſen den Wind zu be-
rechnen. Jn der Hintermannſchaft gab es
diesmal mehrere Verſager und man kann
von Glück ſagen, daß hier Etzroth wieder für
zwei kämpfte. Bei den Preußen war Kirch-
ner im Tor wieder gut. Die Hintermann-
ſchaft hatte ſich in der erſten Halbzeit ver-
ausgabt, denn in der zweiten Hälfte ſpielte
ſie recht zerfahren. Wenig gut verſtand ſich
der Sturm; hier konnten nur Hoppe und
Seiferth gefallen, da ſich ihre Nebenleute nicht
auf ihr Spiel einließen. Bis zur 12. Minute
erfolgt Angriff auf Angriff der Rothoſen auf
das Preußentor, erſt dann fällt das erſte
Tor durch Beine. Jn gleichmäßigen Abſtän-
den ſtellt ATV. das 6:0-Halbzeitergebnis

Hemmst du aber deinen Lauf,
stürzt der Gegner auf dich drauf.

her. Erſt nach der Pauſe kommen die
Schwarzweißen auf. Aber die ATV.er ſind
auf der Hut und verteidigen verſtärkt, ſo daß
ihr Sieg nicht gefährdet wird. Benn lei-
tete den ſehr fairen Kampf einwandfrei.
Preußen II. ATV. II. 9:7 (2:5).
Reumark Tſchft. Dürrenberg 3:6 (3: 1)

Auch am Sonntag kamen die Dürrenber-
ger wieder zu einem Sieg über die Jahn-
leute in Neumark. Zwar ſah es anfänglich
eher nach einer Niederlage für die Gäſte aus,
denn ſchon in den Anfangsminuten führte
Neumark in kurzer Zeit mit 3:0. Erſt dann
fanden ſich Dürrenbergs Turner beſſer zu-
ſammen, doch konnten ſie bis zum Seiten-
wechſel nur ein Tor aufholen. Nach Wieder-
beginn glichen ſie in regelmäßigen Abſtänden
aus und erzielten noch drei weitere Tore. An
dirſem Erfolg iſt vor allem die verſtärkte Hin-
termannſchaft beteiligt, die den Aufbau der
Neumärker Elf zerſtörte. So kamen die Dür-
renberger in ihren gelegentlichen Angriffen
meiſt durch Strafwürfe zu ihrem Sieg.
Neumarks Jugend ſiegte über Dürrenberg
Jugend 8:7.

Kötzſchen ſchlägt MVT. Lauchſtädt 8:4 (3:3).
Eine weitere Niederlage mußte der MTV.,

Lauchſtädt in Kötzſchen einſtecken. Jn der
erſten Halbzeit ſpielten die Gäſte mit Rücken-
wind und hatten etwas mehr vom Spiel.
Allerdings waren die Kötzſchener ſehr auf
der Hut und ließen die Lauchſtädter nur
ſchwer zu Erfolgen kommen. Jakob im
Sturm hatte diesmal einen ſehr ſchweren
Stand, denn gerade auf ihn hatten die Lauch-
ſtädter ihr Augenmerk gerichtet. Dafür
nutzten aber ſeine jugendlichen Nebenſpieler
jede Gelegenheit aus, um Tore zu ſchießen.
Jn der zweiten Halbzeit ſpielten die Platz
beſitzer mit Rückenwind und bald lagen ſie
auch in Führung. Hierauf brachten die
Lauchſtädter wieder eine verwerfliche Härte
ins Spiel, die aber durch Schober, der
korrekt amtierte, bald unterbunden wurde.
Kötzſchen kam bis zum Schluß noch zu fünf
Erfolgen, denen Lauchſtädt nur einen Tref
fer entgegenſetzen konnte. Kötzſchen II. gegen
Lauchſtädt 15. 10:4 (5:1); KötzſchenKugen
gegen Lauchſtädt Jugend 5:6 (3:2). Auch
hier fehlte es den Lauchſtädtern an der nöti-
gen Diſziplin. Kötzſchen Schüler- Lauchſtädt
Schüler 1:2 (1:1).

Handball Gauklasse
3

s 31 2 Tore Punkte3 Vereine 2 22 2e e
1 Mlunkers Dessau 4 3 1 36 31 6222 T. u. Spvy. Leuna 5 3 236 40 6 43 FSV. Magdeburg 2 21 7: 4-04 P SV. Weihenfels 2 2 I 17: 10 4:05 VWoöribug Eisenech 4 21 2 35 35 454
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1 Kayne 22. 4 4 42: 26 8 02 TVG. Weihenfels 4 3 1 42 34 6 23 I Grana 5 3 2 36 30 6 44 1861 Weihenfels 3 2 11 42: 24 4:2
5 Artillerie Naumburg 3 21 1 1 40 37 4 2
6 V L. Kayna 4 21 2 44 42 4 247 MTV. Zeitz 4 21 2 I 24 23 4 4s Neptun Weihenfels 3 1 2 1 219 28 2 4
9 Freonkleben 31 31 14 45 0 6fo 1885 Merseburg s 1 5 31 50 0 10
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Freies Schußfeld hat indessen,
Wenn der Gegner „aufgesessen“,
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1885 unkerlag gegen ßäyng 5:12
Das fünfte Pflichtſpiel im Handball 1885

Groß Kayna 1922 brachte den 1885er auf der
ATV.Spielſsitte eine unerwartet hohe Nie
derlage. Kayng' ſpielte in Hochform und
ſtellte erneut die derzeitige Stärke unter Be-
weis und verteidigte mit Schmid die Tabel-
lenfübrung.“ Eine gewaltige Stütze liegt bei
Kayna in der ſchnellen und blitzartig vor
ſtoßenden Stürmerreihe. Sobald dieſe die
Hintermannſchaft der 1885er durchbrochen hat-
ten, blieb der Erfolg nicht aus. 1885 ſchoß
durch K. Becker in der 4. Minute den erſten
Treffer und konnte bis zur Halbzeit nichts
weiter erreichen. Dagegen klappte es bei
Kayna gut und ſie konnten in kurzen Abſtän-
den 7 Tore werfen, denen Richter im Tor
trotz guter Leiſtung nicht gewachſen war. Der
Sieg war eigentlich für Kayna bei einem Tor
vorſprung von 6 Toren ſchon halb gewonnen.
Beim Seitenwechſel rafften ſich die 1885er
etwas zuſammen und ſie wollten trotz größter
Anſtrengung den Torvorſprung Kaynas ver-
ringern. Dieſes gelang 1885 nicht und Kaynga
ſorgte ſtets für weitere Tore und gewann ſo
mit verdient infolge beſſerer Leiſtung. Schieds-
richter Koch, Leung, war dieſem ſpannenden
Kampfe ein gerechter Leiter.

Spergau iſt heißer Boden!
Turneriſche ſpielte gegen ATV. 9:9 (8:4).

Wenn es auch für die Turneriſche in die-
ſem Punktſpiel zu keinem Siege reichte, ſo
konnte man doch mit den von ihr gezeigten
Leiſtungen zufrieden ſein. Dies beſonders in
der erſten Halbzeit, in der die Vgg. mit Wind
ſpielte. Nicht nur die Hintermannſchaft, ſon-
dern auch der Sturm ſpielte ſo, daß. Tore
fallen mußten. Selten nur gelang es den
Spergauern, dieſem Druck ſtandzuhalten. Nach
dem Seitenwechſel wendet ſich auch das Spiel.
Jetzt hatten die Spergauer weit mehr vom
Spiel. Demnach wäre es den Rotweißen ge-
lungen, den Vorſprung zu halten, wenn
Römpler im Tor einige haltbare Treffer
vereitelt hätte. Erſt in der letzten Minute
konnten die Platzbeſitzer den vielbegehrten
Ausgleichtrefſer erzielen. Togg. 2. TuVvVyg.
Leunag 3. 4:10 (2:4).

Reipiſch gewinnt zweiſtellig
VfB. Lauchſtädt 14:4 (4:4) geſchlagen.

Einen Sieg konnte Reipiſch gegen den
VfB. Lauchſtädt erzielen. Anfangs ſah es
nicht ſo aus, denn die Lauchſtädter legten ein
flottes Tempo vor und überrumpelten die
Reipiſcher förmlich. Ehe es ſich die Platz-
beſitzer verſahen, lagen die Lauchſtädter mit
4:1 in Vorteil. Bald hatte Reipiſch die Lage
erkannt und nahm den Gegner ernſt. Bis
zur Pauſe konnte der Gleichſtand 4:4 erzielt
werden. In der zweiten Halbzeit kam dann
Reipiſch noch zu zehn weiteren Toren, die
Gäſte gingen leer aus.

MTv. Merfeburg--Möckerling 3:6 (2:
Der bisher ungeſchlagene Spitzenverein

der zweiten Kreisklaſſe kam auch am Sonntag
auf der MTV.-Kampfſtätte zu einem neuen
Siege und beherrſcht nun nach ſeinem fünften
Spiele mit 10:0 Punkten die alleinige Tabel-
lenführung. Mit dem Wind ſpielend ging
MTV. in Führung und konnte dieſe auch bis
zum Wechſel aufrechterhalten. Dann aber
nützten die Gäſte die Windunterſtützung aus

und ſiegten überzeugend. Das Spiel litt lei-
der unter unnötigen Härten, die beiderſeits
zu Herausſtellungen führten.

SV. 99 Germania Kayna 6:5.

Jn der zweiten Kreisklaſſe wird es einen
intereſſanten Kampf in den letzten Spielen
der Herbſtſerie um die Tabellenführung
geben. Die 9Her ſicherten ſich durch ihren Sieg
am Sonntag weiter die Zugehörigkeit zur
Spitzengruppe. Die Kaynger Germanen wur-
den mit 6:5 (3:2) geſchlagen. Dieſer Erfolg
der 99er ſtellt der jungen Mannſchaft ein
gutes Zeugnis aus, denn die Germanen zähl-

ten bisher mit zu den beſten Mannſchaften
dieſer Klaſſe.

VfL. beſiegt Schafſtädt 7:5 (2:3).
Schwere Arbeit koſteten dem VfL. dieſe

zwei Punkte, denn die Mannſchaft trat nur
mit zehn Mann an und außerdem fehlten
noch Mohr und Meiſter. Die Schafſtädter
gingen bald 2:0 in Führung, aber die VfL.er
ließen ſich nicht vorblüffen. Zur Halbzeit
ſührte Schafſtädt 3:2. Nach der Pauſe be-
ſchränkte ſich der VfL. nur auf Durchbrüche
und konnte dann, nachdem das Spiel 5:5 ge-
ſtanden hatte, den Sieg durch zwei Freiwürfe
mit 7:5 ſicherſtellen.

Ausſcheidungskämpfe der Kegler
Blau-Rot in beiden Gruppen ſiegreich Böttcher beſter Einzelkegler

Am Sonntagnachmittag nahmen in der
Merſeburger Kegler-Sporthalle unter ſtarker
Beteiligung die Ausſcheidungen ihren
Anfang. Auf allen vier Aſphaltbahnen war
wieder einmal Hochbetrieb im 100-Kugel-
Kampf je Starter bei zweimaligem Bahn-
wechſel. Es wurde hart um die Punkte ge-
kämpft. Es ſtanden ſich die Klubs Blau-Rot,
MKG. und Treu-Deutſch-Fidele Brüder im
Kampfe gegenüber; denn mit den Ausſchei-
dungen wird diesmal gleich die Klubmei-
ſterſchaft in Verbindung gebracht, unter
Anrechnung der erſten 300-Kugel-Gänge.

Jeder Klub ſtellte zwei Gruppen. Jn
Gruppe I ſtarteten fünf Kegler und in
Gruppe II unbeſchränkte Starterzahl) je nach
Mitgliederzahl der einzelnen Klubs, mit
Wertung der drei Beſten je Gruppe. Die
zu Gruppe l zählenden Gegner ſtarteten auf
Bahn 1 und 2, Gruppe II auf Bahn 4 und 5.
Unter den einzelnen Keglern wurdem ſehr
gute Ergebniſſe erzielt. Der vorjährige
Klubmeiſter Blau- Rot blieb wieder ein-
mal in beiden Gruppen über MKG. ſieg-
reich. Jn dieſem Kampfe war Böttcher
(Blau-Rot) in großer Form und gleichzeitig
beſter Tageseinzelkegler mit einer Geſamt-
holzzahl von 578. Mit noch ſehr guten Lei-
ſtungen wartete der Altherrenkegler Leihe
(Blau-Rot) mit 553 Holz auf. Als nächſte
Starter ſtanden ſich Treu-Deutſch und Fidele
Brüder im Kampfe gegenüber. Hier blieb
Treu- Deutſch über Fidele Brüder in
beiden Gruppen ſiegreich.

Nach Erledigung der erſten Treffen ſtar-
tete anſchließend der Eiſenbahn-Turn- und
Sportverein mit vier Keglern (je 100 Aſphalt-
kugeln) um die Einzelmeiſterſchaft. Von die-
ſen Keglern erwies ſich Ebeling mit 532
Holz als Beſter.

Die Ergebniſſe der drei Beſten je Gruppe
der genannten Klubs ſind: Blau-Rot, Gr. I:
Böttcher 578, Weber 552, Büttner J 543 (Ge-
ſamtholzzahl 1673) Gruppe II: Netſcher 565,
Leihe 553, Hammer 519 (Geſamtholzzahl 1637)
MKG, Gruppe I: Ellrich 544, Schönfeld 533,
Kowalsky 529 (Geſamtholzzahl 1606) Gr. II:
Allgemeſſen 549, Eiſenbrandt 525, Jovachim
489 (Geſamtholzzahl 1543). Trenu-
Deutſch, Gruppe Jl: Zimmermann 551, Täu-
bert 536, Saſſen 525 (Geſamtholzzahl 1612)
Gruppe II: Klappach 511, Lauße 501, Leib-

Sport und Winkerhilfswerk
Ein Aufruf des Reichsſporkführers von Tſchammer und Oſten

Jm Einvernehmen mit dem
des Winterhilfswerks erläßt der
folgenden Aufruf an die Vereine des Deutſchen
Reichsbundes für Leibesübungen zur Unterſtützung
des Winterhilfswerkes:

„Wieder hat unſer Führer und Reichs
kanzler Adolf Hitler in einer gewaltigen, die

Reichsbeauftragten
Reichsſportführer

Maxi Herber trainiert schon für das Olympia.
Im Berliner Sportpalast begannen etwa hundert
Eissportler Kunstläufer und Eishockeyspielereinen dreiwöchigen Lehrgang für das S
pia. Hier sieht man die deutsche Kunstlauf-
meisterin Maxi Herber, München, die sich
während einer Arbeitspause mit ihrem Vater

unterhält. (Schirner-M.)

Herzen aufrüttelnden Kundgebung das Volk zum
Winterhilfswerk 1935/36 aufgerufen. Der Deutſche
Reichsbund für Leibesübungen als Abbild der Volks
gemeinſchaft ſieht eine ſeiner vornehmſten Aufgaben
in der Unterſtützung dieſes Hilfswerkes mit ſeinen
ganzen Kräften. 1934/35 hat der deutſche Sport
durch ſeine Opfertage und weiteren großen ſport-
lichen Veranſtaltungen dem Winterhilfswerk ins
geſamt eine Summe von 783 584,50 RM. zur Ver
fügung ſtellen können. Auch in dieſem Winter
wieder rüſten ſich alle Sportverbände zu neuen großen
Anſtrengungen. Am 3. November werden beim „Tag
des Handballs“ und am 20. November beim „Tag
des Fußballs“ alle Spiele in den Dienſt der national-
ſozialiſtiſchen Hilfe für die Aermſten der Armen ge-
ſtellt. Am 24. November iſt der „Opfertag der Hockey-
ſpieler“, und am 1. Dezember werden die Kegler bei
ihren Veranſtaltungen für das Winterhilfswerk ein
treten. Alle übrigen Sportarten werden folgen, ent
ſchloſſen, das Ergebnis des Vorjahres noch weſent
lich zu übertreffen. Jedes einzelne Mitglied des
Reichsbundes für Leibesübungen aber ſieht es
darüber hinaus als ſeine Pflicht an, perſönlich und
durch Werbung mit allen Mitteln dafür zu ſorgen,
daß auch in dieſem Winter der Kampf gegen Hunger
und Kälte ſiegreich beſtanden wird.

Bereits in den Vorjahren hat die deutſche Turn
und Sportbewegung auch ihre feſtlichen Veranſtal-
tungen dem Winterhilfswerk gewidmet, in der klaren
Erkenntnis, daß Feſte und Feiern in dieſer Zeit nur
dann eine Berechtigung haben, wenn ſie ſich unter
den Gedanken des Opferns des ganzen Volkes für
die notleidenden Volksgenoſſen unterordnen.
hat auch in dieſem Jahre zu geſchehen. Des Ein
ſatzes der ganzen Turn und Sportgemeinde für
den Nationalſoziaglismus der Tat bin ich gewiß.“

Das

Deutſche Ländermannſchaft

ſiegt mit 10:5 im Waſſerball
Die deutſchen Schwimmer hinterließen wieder

einen ſehr guten Eindruck. Jm Waſſerball gab es
einen Sieg von 10:5 (4:3) für die deutſche Länder-
Mannſchaft über Hellas- Stockholm. Allerheili-
gen war mit vier Treffern der erfolgreichſte Tor-
ſchütze. Unſer Europarekordmann Hans Schwarz
(Wünsdor) ließ ſich auch das 200-Meter-Rücken-
ſchwimmen nicht entgehen. Jn der recht guten Zeit
von 2:37,7 ließ er den Dänen Carleſon (2:45,6)
ſehr ſicher hinter ſich.

rich 494 (Geſamtholzzahl' 1506). Fidele
Brüder, Gruppe J. Meyer 540, Wieſe 534,
O. Schmidt 514 (Geſamtholzzahl 1588)
Gruppe II: Brückner 507, Fr. Schmidt 486,
Frauendorf 485 (Geſamtholzzahl 1478).

r

Am kommenden Sonntagnachmittag ſtehen
ſich MKG.-Treu- Deutſch und Fidele Brü-
der--Blau-Rot im Kampf gegenüber. Auch
der zweite 100-Kugel-Kampf des Eiſenbahn-
Turn- und Sportvereins wird anſchließend
fortgeſetzt.

Nur die Hockenjugend ſiegke

MHECs 1. Mannſchaft unterlag knapp gegen
Jena.

Wegen der Teilnahme zweier Spieler im
Bezirksauswahltreffen mußte der MHC. mit
Erſatz antreten. Trotzdem hätte die Mann-
ſchaft noch über die Jenar Gäſte ſiegreich
bleiben müſſen. Der Merſeburger Sturm
fand ſich jedoch nicht recht zuſammen und
konnte die ſich ihm zahlreich bietenden Torge-

Fußball am 27. Oktober
Am Sonntag ſpielen nur die 99er und

Spielvg. Neumark auf ihren eigenen Plätzen,
die Preußen und der VfL. müſſen nach aus-
wärts. Die einzelnen Treffen lauten:

Gauliga:
Wacker Halle--Deſſan 05.
Kricket Magdeburg Sportfr. Halle.
SC. Erfurt. SV. Jena.

Bezirksklaſſe:
9998 Halle.
Spielvg. Neumark--TuR. Weißenfels.
Wacker Nordhauſen Preußen.
Halle 96 Naumburg 05.
Schw.Gelb Weißenfels -Spyvg. Zeitz.
Mückenberg--VfL. Bitterfeld.

1. Kreisklaſſe:
Leuna-Favorit Halle.
Beuna--VfL.
Boruſſia Halle Mücheln.
Sportbrüder/Gieb. Kayna.
Braunsdorf Amsdorf.
Landsberg--Weiſe-Halle.

In der Reſerveklaſſe ſpielen: 99—-98; Neu-
markSportfreunde Halle und Wacker gegen
Preußen. Vor der 1. Kreisklaſſe ſtehen ſich
ſtets die 2. Mannſchaften der genannten Geg-
ner gegenüber.

legenheiten nicht ausnutzen. Mit Glück kamen
die Gäſte durch ihren Halbrechten nach einem
Abwehrfehler zum Führertreffer. Nach dem
Seitenwechſel glichen die Merſeburger wohl
aus, doch zogen die Gäſte wieder kurz hinter
einander durch zwei Erfolge zum 3:1 davon.
Ernſt in den Schlußminuten konnten die
Merſeburger das Ergebnis auf 2:3 verkürzen.

Auch Merſeburgs Damen unterlagen gegen
die gleiche Mannſchaft des 1. Sv. Jena mit
2:0. Nur die Jugend ſiegte über die Jenaer
Jugend, obwohl die erſatzgeſchwächte Mann-
ſchaft mit zehn Spielern antrat. Das 2:0Er-
gebnis hätte nach der Ueberlegenheit der
Merſeburger noch höher ausfallen können.

Um Schröders Weltrekord im Diskus
Kritiſche Betrachlungen der Schwediſchen Sporlpreſſe Die Untkerlagen eingereich

Als der Magdeburger Poliziſt Willi Schröder
am 28. April J. d, auf dem Sportplatz von Vikt. 96
in Magdeburg mit der großartigen Leiſtung von 53,10
Meter einen neuen Weltrekord im Diskuswurf auf-
ſtellte, erregte dieſe Tatſache nicht nur im ſportlich
intereſſierten Deutſchland begreifliches Aufſehen. Jn
allen Ländern nahm man Schröders Rekordwurf mtt
unverholener Bewunderung zur Kenntnis, ausgenom-
men Schweden, wo ſich ein Teil der Sportvpreſſe be
müßigt fand, ſich mit der Leiſtung ganz eingehend
zu beſchäftigen, immer wieder kritiſche Betrachtungen
anzuſtellen, für die der Stoff noch heute nicht ausge-
gangen iſt. Der Grund für dieſe liebevolle Anteil-
nahme an dem ſportlichen Aufſchwung des neuen
Deutſchlands, unter den auch die Leiſtung Schröders
fällt, iſt einfach genug. Harald Anderſſon, Schwedens
volkstümlichſter Wurfathlet, war im Beſitz des Welt-
rekords bis er von Schröder entthront wurde.

Nun hat der Deutſche Leichtathletik-Verband den
Rekord Schröders ſchon vor längerer Zeit, als die
Unterlagen geſammelt vorlagen, als deutſche Beſt-
leiſtung anerkannt und ſelbſtverſtändlich auch keinen
Augenblick gezögert, den Rekord der Jnternationalen
Rekord- Kommiſſion zur weiteren Anerkennung als
Weltrekord weiterzureichen. Der Vorſitzende diefer
Kommiſſion, Stankovits (Ungarn) ſoll nun in
einer Unterredung mit dem Vertreter der Stockholmer
Sportzeitung „Jdrottsbladet“ geäußert haben, daß
er in der Rekordangelegenheit am 27. Juli einen
Brief an den Deutſchen Leichtathletik-Verband gerich-
tet habe, auf den er ohne Antwort geblieben ſet.
„Jdrottsbladet“ benutzt dieſe „Jnformation“ zu der
Folgerung, daß Harald Anderſſons letzte zweifellos
großartige Leiſtung von 53,02 Meter der eigentliche
Weltrekord ſei, der auch Anerkennung finden würde.
Nur ſtimmt die Aeußerung von Stankovits, wenn er
ſie tatſächlich getan haben ſollte, nicht mit der Wirk-
lichkeit überein. Noch am 9. September hat der
Deutſche Leichtathletik- Verband alle Unterlagen an
Stankovits geſandt und dazu ausdrücklich bemerkt,
daß, wenn der vorgeſchriebenen Form damit nicht
Genüge getan ſei, weiteres Beweismaterial zur Ver-
fügung geſtellt werden würde. An der Rekordkom-
miſſion liegt es nun, den in jenem unbelehrbaren
Teil der ſchwediſchen Sportpreſſe eingeleiteten unwür-
vigen Komödienſpiel dadurch ein Ende zu bereiten,
daß ſie Schröders Leiſtung vorbehaltlos die rechtlich
zu verlangende Anerkennung zollt.

Reuer Weltrekord
im 100-m-Rückenſchwimmen

Adolph Kiefer (USA) verbeſſerte am
zweiten Tage des Berliner Amerikaner-Schwimm-
feſtes den Weltrekord im 100-Meter-Rückenſchwimmen
auf 1:07. Mit einem neuen amerikaniſchen Rekord
führte ſich der Weltrekordſchwimmer Adolph Kiefer
in Berlin gut ein. Kiefer durchſchwamm 400 Meter
in der Rückenlage in 5:32,5. Die amerikaniſche
Rekordſtaffel Kiefer--Brydenthal--Highland gewann
die Lagenſtaffel über 35100 Meter in 3:26,2 vor
einer deutſchen Auswahlmannſchaft. die 3:32 be-
nötigte. Jn einem von Ohligſchläger (Trier) in
1:17 gewonnenen 100-Meter-Bruſtſchwimmen kam
jedoch Brydenthal hinter P. Schwarz auf den
dritten Platz.

Jenkins baut 3600 Ps-Rennwagen
Der amerikaniſche Rennfahrer Joe Jen-

kins will im nächſten Jahre dem Campbell-
ſchen Schnelligkeitsweltrekord von 485-Stun-
denkilometer mit einem neuen Spezialwagen
zu Leibe gehen. Zu dieſem Zwecke iſt ein
neues Monſtrum von Spezialrennwagen in
Bau gegeben worden, der mit einem 24-Zy-
linder-Motor von 3600 PS ausgerüſtet ſein
wird. Der Wagen von Campbell weiſt „nur“
2400 PS auf. Jenkins hofft, mit ſeiner Ma-
ſchine, die Vierradantrieb erhalten wierd, auf

mindeſtens 600 Stundenkilometer
zu kommen.

Gau Mitte boxk am Ultimo
Der Gau Mitte und Schleſien im Deutſchen Ama-

teur-Box Verband haben einen Rückkampf ihrer Aus
wahlſtaffeln vereinbart, der am 31, Oktober in Magde-
burg ausgetragen wird. Am 1. November gehen die
Schleſier dann noch in Deſſau in den Ring.

Amkliche S5porknachrichten

Fachamt Fußball, Kreis Saale.
Newanſetzungen für Sonntag, den 3. November 1935.

Spiel 424 15 Uhr Brachſtedt gegen Cröllwitz
(Wacker); Spiel 451 134 Uhr Brachſtedt 2. gegen
Cröllwitz 2. (Quetz); Spiel 356 15 Uhr Reichsbahn
gegen Wehlitz (VfL. 96).

Aenderungen für Sonntag, den 27. Oktober:
Spiel 475 leitet Bennſtedt; Spiel 491 beginnt 11 Uhr;
Spiel 493 beginnt 1226 Uhr: Spiel 488 fällt aus;
Spiel 466 leitet Henze-Reichsbahn; Spiel 465 leitet
Wildbühler-Kayna.

Neuanſetzung zum 27. Oktober: Spiel 457 134
Uhr Günthersdorf 2. gegen Piſſen 1. (Großlehna);
Spiel 309 15 Uhr Löbnitz 1. gegen Löbejün 1. (Brach-
witz); Spiel 325 134 Uhr Holleben 2. gegen Poſt 2.
(Paſſendorf); Spiel 329 134 Uhr Dölau 2. gegen
Cröllwitz 2. (Nietleben); Spiel 574 134 Uhr Preuß.
Merſeburg 4. gegen 98 3. (99).

Spielvereinig. Nietleben meldet eine 3. Mann-
ſchaft nach, welche der Abteilung 20 zugeteilt wird.
27. Oktober Spiet 578 11 Uhr Nietleben 3. gegen
Wacker 4. (Dölau).

Neuanſetzung zum 19. November: Spiel 418
15 Uhr Quetz 1. gegen Lettin 1. (Landsberg); Spiel
448 134 Uhr Quetz 2. gegen Lettin 2. (Zörbiz).

Verhandlung am Sonnabend, 26. Oktober, 18
Uhr, im Reſt. Nikolaus betr. Spiel Sportluſt-Teut-
ſchenthal gegen Stedten. Dazu werden geladen:
Schiedsrichter Spiegelberg (Amsdorf) und Vereins-
vertreter beider Vereine. 1918 Uhr betr. Spiel
Schkeuditz gegen Weiſe. Dazu werden geladen:
Schiedsrichter Blüher (Favorit) und Vereinsvertreter
beider Vereine. gez. Großmann.

im Gau 6 (Mitte) vom DFB.
Aenderungen für Sonntag, 27. 10. 35.

Ausfallende Spiele: 257, 258, 264, 271.
Neuanſetzungen: A I, 2582, 11 Uhr: Boruſſia

Landsberg (Wacker). A V, 261a, 11 Uhr: Braunsdorf
gegen Beunaga (Kayna):; 262a, 11 Uhr: Kayna--Neu-
mark (Beuna). A VI, 262b, 11 Uhr: 99--Leuna
(VfL.) B I, 263, 10 Uhr: Voruſſia-- Landsberg
(Wack.); 264, 11 Uhr: 96 Schkeuditz (Sportfr.). 264b,
9 Uhr: Ammendorf--98 (Canena). B II, 266a, 11 Uhr:
Bennſtedt--Wacker (Zappendorf). BIV, 266b, 9 Uhr:
99—-VfL. (Preußen). BIV, 2660, 10 Uhr: Altranſtedt
gegen Schladebach (Wegwitz). C I, 268a, 10 Uhr: 96
Weiſe (Bor.). O III, 270a, 19 Uhr: Reideb. Weiſe 2.
(Canena). C IV, 271a, 13 Uhr: SpV. Dürrenberg
Leuna (TV. Dürrenb.); 271b, 10 Uhr: 99 Zöſchen
(VfL.). C V, 226, 10 Uhr: Kayna--Neumark (Beunga);
261, 10 Uhr: Preußen Beuna (99).

Die Jugendmannſchaft von Reideburg wird vom
21. 10. 35. bis einſchließlich 3. 11. 35. geſperrt.

Neumark zahlt an 99 Merſeburg Fahrtkoſten in
Höhe von 5,40 RM. wegen Nichtantretens im Spiel
gegen 98. P. Voeſack, Kreisjugendwart.

vereinsnachrichten

MTV. 1861. Mittwoch, 23. 10., 20,15 Uhr,
Ehrenabend im Heim unſerer Kampfbahn.
Zahlreiches Erſcheinen wird erwartet.
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Die Aue und ihre Nachbarschaft

Todesſturz mit dem Motorrad
Der Mitfahrer nur leichter verletzt.

a. Kötzſchlitz. Als am Sonntag die
beiden Feuerwehrlente Tauche und Oſter
land, beide aus Kbtzſchliz, von einer Feuer
wehr- Beſichtigung mit dem Motorrad nach
Hauſe fuhren, kamen ſie der Bordkante zu
gahe. Beide wurden durch den Anprall vom
Rad geſchlendert. T. wurde durch den Arzt
ſofort nach Halle in das Krankenhaus ge
ſchafft, dort iſt er in der Nacht ſeinen ſchweren
Verletzungen erlegen. Er hinterläßt eine
Frau und zwei unmündige Kinder. Sein
Kamerad kam mit weniger ſchweren Ver
letzungen davon und wurde in ſeine Woh
nung geſchafft.

Frauen an die Fronk!
Ein Jahr NS.Frauenſchaft Ortsgruppe.

a. Zöſchen. Am Sonnabend fand im feſtlich
geſchmückten Saale des Gaſthofs „Zur Eiſen-
bahn“ aus Anlaß des einjährigen Beſtehens
der NS.-Frauenſchaft-Ortsgruppe eine Werbe-
Veranſtaltung ſtatt, die gut beſucht war. Mit-
glieder der Frauenſchaft boten eine mit vielem
Heifall belohnte Aufführung „Frauen an die
Front!“, ein Reigen, Sprechchor und Volks-
tanz des BDM., Gedichte, Muſikaliſches. Viel
Zuſtimmung fand auch die tragi- komiſche Szene
„Dorfklatſch“. Jm Mittelpunkt der Veran-
ſtaltung ſtand die zündende und einzig wer-
bende Rede der Kreisleiterin der NS- Frauen
ſchaft. Pan. Härtel, die die Aufgaben der in
der NS.Frauenſchaft organiſierten deutſchen
Frau und Mutter in Familie und Staat dar-
legte nach des Führes Richtwort: „Du biſt
nichts, dein Volk iſt alles!“

Kirmes iſt das ſchönſte Feſt.
a. Meuſchanu. Am Sonntag und Montag

wurde hier in althergebrachter Weiſe die
Kirmes gefeiert. Beide Tage wurden mit
Gottesdienſten eingeleitet, die ſehr gut be-
ſucht waren. Vor den Gaſthäuſern vergnügten
ſich die Kinder beim Karuſſelfahren und der
Kirmesball ließ auch die Erwachſenen voll
auf ihre Koſten kommen.

Die Arbeitskameraden helfen.
a. Schkeuvitz. Anfang Oktober verunglückte ein

beim Reichsautobahnbau beſchäftigter Arbeitskamerad
der Bauſtelle Kleinliebenau, der ſchwerverletzt ins
Krankenhaus gebracht werden mußte. Bei der letzten
Lohnzahlung auf der Bauſtelle des Verunglückten
wurde für ſeine Familie eine freiwillige Samm-
lung durchgeführt, bei der eine anſehnliche Summe
zufammenkam. Außerdem wurde der Betrag um
50 Mark vergrößert, die der Betriebsführer ſpendete.

Leund und. Nachbarschaft

Er wollte die Straße überqueren
und fuhr mit einem Anto zuſammen.

eu. Sperganu. Am Sonntagnachmittag
fuhr ein von der Schicht kommender Leunga-
arbeiter aus Weißenfels, als er aus der Tal-
ſtraße kommend die Hindenburgſtraße über-
queren wollte, mit einem Perſonenauto aus
Leung, das aus Richtung Dürrenberg kam,
zuſammen. Er flog gegen die in Trümmer
gehende Schutzſcheibe und blieb beſinnungs-
los liegen. Auf Veranlaſſung des herbeige-
rufenen Arztes Dr. Bittrich- Dürrenberg
wurde er mittelſt Krankenauto dem Weißen-
felſer Krankenhaus zugeführt.

Schulungsabend der Ortsgruppe.
eu. Spergan. Am nächſten Sonnabend

hält der Stützpunkt der NSDAP. im Gaſt
hof Sieler ſeinen zweiten öffentlichen Schu-
lungsabend ab. Pg. Lehmann-Merſe-
burg ſpricht über Raſſenkunde.
Luſtiger Abend der Turner.

eu. Spergan. Am Sonnabend vereinkte

Mitteldeutſche Heimat

(Sonderbericht für
Vor dem Karlsruher Schöffengericht hatte

ſich der 47 Jahre alte Karl Engler aus Bit-
terfeld zu verantworten. Er war wegen
verſuchten Betrugs, Urkundenfälſchung ſowie
unberechtigter r von Titeln und Tra-
ens von Orden und Ehrenzeichen angeklagt.

Obwohl er 1910 als Unteroffizier entlaſſen
worden war, und den Krieg als Soldat nicht
mitgemacht hatte, ernannte er ſich ſelbſt zum
Sergeanten, Vizefeldwebel, Offizierſtellvertre-
ter und ſchließlich zum Leutnant der Land-
wehr. Jn einem ſelbſtgefertigten Stamm-
rollenauszug erklärte er, er habe 1918 „ſeinen
Regimentschef aus einem Hexenkeſſel heraus-
geholt“ und dafür das Offizierspatent erhal-
ten. Er behauptete ferner von ſich, ſeit 1922
dem Stahlhelm als Sturmführer anzugehören
und Jnhaber des Efſſernen Kreuzes erſter und
weiter Klaſſe zu ſein. Bei feſtlichen Anläſſenſowie beim Betriebsappell erſchien er in Leut-

nantsuniform. Jm Juli dieſes Jahres be-
ſtellte er einen Stempel „Zentralnachweis für
Kriegsverluſte und Kriegergräber“, wobei er
das von ihm gefälſchte Schreiben eines
Majors, deſſen Unterſchrift von ihm ſtammte,
vorkegte. Die Rechtſchreibung des „Majors“
war derart es kam das Wort „Stemmbel“
darin vor daß es auffiel und der falſche
Leutnant erkannt wurde. Beinaghe hätte er es
auch zum Zahlmeiſter bei der Reichswehr in
Villingen gebracht. Dort hatte er auf Grund

der falſche Leutnant und ſein „ſtemmbel“
Die „ruhmvolle“ Laufbahn eines Bilterfelders in Baden

ſeiner gefälſchten Unterlagen dieſe Stelle zu

die Saale-Zeitung.)
geſagt erhalten. Seine Verhaftung bereitete
aber dieſer Herrlichkeit vorzeitig ein Ende.
Engler hatte ſich außerdem noch unter Miß-
brauch des Paſſes eines ehemaligen Regi-
mentskameraden das Kriegsehrenkreuz zu er-
chleichen verſtanden. Der Angeklagte war ge-
tändig. Das Schöffengericht verurteilte den

krankhaft veranlagten und vermindert zurech-
nungsfähigen Angeklagten zu drei Monaten
Boſt Wochen Gefängnis ſowie vier Wochen
Haft.

die Beiträge unkerſchlagen
Ehemaliger Theaterdirektor aus Halle ver

urteilt.
Wegen Unterſchlagung von Beiträgen für

Ortskrankenkaſſe, Arbeitsloſenverſicherung
und Angeſtelltenverſicherung ſeiner KünſtlerMuſiker und ſonſtigen Angeſtellten hatte ſich
vor dem Bernburger Gericht der vorjährige
Direktor des Sommertheaters im Viktoria-
park, Otto Nerz, zu verantworten. Er war
vorher Mitpächter und Operettentenor am
halliſchen Walhalla- Theater geweſen. Die
Anklage erging, weil er rund 1750 Mark Ver-
ſicherungsbeiträge nicht abgeführt hatte, auch
nicht auf verſchiedene Verſprechen, es durch
angeblich zu ermöglichende Gelder nachzu-
holen. Das Gericht verurteilte ihn zu
900 Mark Geldſtrafe, im Nichtbeitreibungs-
falle für je 5 Mark zu einem Tag Gefängnis.

Angehörige zu einem luſtigen Abend. Viel
Freude bereiteten die Uebungen der Frauen
abteilung und der Volkstanz der Turner.
Fröhliche Lieder erſchollen und fleißig wurde
das Tanzbein geſchwungen.

Die kauſendſte Tonne
eu. Leuna. Dem Ausbau der Treibſtoff-

produktion wird immer mehr Beachtung ge-
ſchenkt. Schon ſeit langer Zeit wird im
Leunawerk dieſes Ziel verſfolgt. Die Benzin-
gewinnung iſt hierbei von großer Wichtigkeit.
Das bei dieſer Benzingewinnung anfallende
Gas wird erſt ſeit einiger Zeit ebenfalls der
Treibſtoffproduktion nutzbar gemacht. Ducch
verhältnismäßig geringen Druck verflüſſigt,
gelangt es als „Propangas“ in Stahlflaſchen
gefüllt in den Handel. Zu Heiz-, Koch und
Beleuchtungszwecken findet es in Haushalt
und Gewerbe Verwendung. So kann jetzt der
entlegenſte Ort mit Gas verſorgt werden.
Vor einiger Zeit konnte bereits die tauſendſte
Tonne dieſes Flüſſiggaſes das Ammoniawerk
verlaſſen. Eine kleine Feier vereinte aus
dieſem Anlaß alle beteiligten Gefolgſchafts-
mitglieder des Laboratoriums, der Pro-
duktion und des Verſandes. Bei dieſer Ge
legenheit fand eine Ausſtellung von bereits
hochentwickelten Propangasgeräten ſtatt.

Aber nicht nur in Haushalt und Gewerbe
findet dieſes Flüſſiggas Verwendung, ſondern
auch als Treibſtoff für Laſtwagen und Omni-
buſſe. Als „Leunga-Treibgas“ verläßt es das
Werk. Beſondere Pionierarbeit leiſtet hierbei
die Kraftverkehr Sachſen A.-G., Dresden, die
ihren mehrere hundert Fahrzeuge umfaſſen
den Wagenpgrk auf dieſes neue Treibgas um-
geſtellt hat. Der Ausbau der Produktions-
anlagen für Treibgas in Angriff genommen
worden.

Aus dem Geiseltal

Ausflug der s
g. Großkayng. Am Sonntagnachmittag unternahm

die Ortsgruppe der NSKOV. einen Ausflug in das
Saaletal. Mehrere Autovobeſitzer in Großkayna hatten
ihre Wagen für dieſen guten Zweck zur Verfügung

der Turnverein ſeine Mitglieder und deren geſtellt. Auch ſind mehrere Geldſpenden eingegangen,

T
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die mithelfen ſollten, den Tag zu verſchönen,. Die
Fahrt ging über Freyburg nach Bad Köſen, wo im
Himmelreich die Kameraden mit Kaffee und Kuchen
bewirtet wurden. Auf der Rückfahrt wurde auch das
Denkmal der Schlacht bei Roßbach beſucht. Die ganze
Fahrt geſtaltete ſich äußerſt genußreich und verlief
ohne jede Störung zur Zufriedenheit aller Teil-
nehmer,

Bürgerſteuer wie im Vorjahr.
g. Frankleben. Bei der letzten Gemeinderatsſitzung

wurde die Bürgerſteuer für 1935 wie im Vorjahr auf
250 v. H. feſtgeſetzt.

Monatsappell der Kyffhäuſerkameraden.
g. Beuna. Die Kameradſchaft Beuna-

Reipiſch im Kyffhäuſerbund verſammelte ſich
zu ihrem Monatsappell, der mit einem Ge
denken an den verſtorbenen Reichspräſiden-
ten von Hindenburg eingeleitet wurde. Nach-
dem über den Nürnberger Reichsparteitag
Bericht erſtattet war und Führeranordnun-
gen bekanntgegeben waren, wurde um rege
Teilnahme an den Schießſtunden gebeten.
Kamerad Rockendorf ſtiftete eine Ehrenſcheibe
mit Munition, um den Eifer anzuregen. Zum
Schluß wurde für die Kriegerwaiſen eine
Geldſammlung durchgeführt.

Rotlauf unter den Schweinen.
8. Neumark. Auf dem Gehöft des Land-

wirts M. iſt unter den Schweinen Rotlauf
ausgebrochen. Die Tiere wurden ſofort ge-
impft

Ein neuer Meiſter.
g. Lützkendorf. Der Bäcker und Konditor

Richard Jrrgang beſtand vor der Handwerks-
kammer Halle die Meiſterprüfung mit Er-
folg.

Das Lützener Land

Der zweite Abendgottesdienſt.
ü. Kötzſchan. Am Mittwoch, dem 23. Okto

ber, abends /28 Uhr, findet in der Kirche der
zweite Abendgottesdienſt ſtatt. Nachdem im
erſten Abendgottesdienſt von Matthias Clau-
dius und ſeinem ſchönen Abendlied „Der
Mond iſt aufgegangen“ geſprochen worden iſt,
ſoll dieſer zweite Abendgottesdienſt von dem
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Gerhardt, erzählen. Jm Hinblick auf das
kommende Reformationsfeſt wird vor allem
das Glaubenslied „Jſt Gott für mich, ſo trete“
im Mittelpunkt des Gottesdienſtes ſtehen.
Lehrgangteilnehmer als Gäſte.

Lühen. Die Kriegerkameradſchaft Lützen be
ging am Sonnabend ihr Stiſtungsfeſt, zu dem der
Vereinsführer auch als Gäſte die Teilnehmer am
Lehrgang der Gauführerſchule II Halle Merſeburg
begrüßen konnte. Halleſche Künſtler ſorgten für
Unterhaltung und Stimmung. Mit deutſchem Tanz
fand das Feſt ſeinen Abſchluß.
Beſuch an hiſtoriſchen Stätten.

ü. Lützen. Der RotaryKlub, eine Vereinigung an
geſehener Männer aus allen Berufszweigen, beſuchte
am Sonntag unſere Stadt. Außer dem Heimat-
muſeum wurde die Guſtav-Adolf- Kapelle unter Füh
rung von Superintendent Hagemeyer beſucht. Unter
den Beſuchern befanden ſich zahlreiche Auslands-
deutſche, namentlich Univerſttätsprofeſſoren und Offi
ziere aus Oeſterreich und Danzig.
Zur »Tilgung der Glockenſchuld.

Großgöhren. Außer zwei ſchönen Altarkerzen
ſpendeten zahlreiche Gemeindeglieder 106,58 Mark zur
Tilgung der Glockenſchuld, die damit auf 183 Mark
geſunken iſt.

d d dè*”)

Runck um das Solbad

Erhängt aufgefunden
d. Großoſtrau. Seit Sonntag wurde der 15jährige

landwirtſchaftliche Geſchirrführer Z., der beim Land
wirt Schiller beſchäftigt iſt, vermißt. Am Montag
früh wurde Z. auf dem Futterboden erhängt auf
gefunden. Was den jungen Menſchen in den Tod
getrieben hat, iſt unerklärlich.,

Der Dank für tatkräftigen Einſatz,
d. Teuditz. Der Gau Mittelelbe-Harz im Reichs

verband für Deutſche Jugendherbergen Gliederung
der Hitlerjugend) ſtiftete der Schule Teuditz für tat
kräftigen Einſaß für das Jugendherbergswerk das
umfangreiche Werk „Die Hitlerjugend, Jdee und
Geſtalt“ von Baldur von Schirach als Geſchenk. Das
Buch ſteht in der Volks und Schülervücherei zu
jedermanns Verfügung.
Verpflichtung der Luftſchutzwarte.

d. Bad Dürrenberg. Am Sonntagvormittag wur-
den 480 Hauswarte der Luftſchutzgruppe Bad Dür-
renberg durch Amtsvorſteher Preſuhn vereidigt.
Ortsgruppenleiter Pg. Thomas begrüßte die
männlichen und weiblichen Warte, ſtreifte noch ein
mal die Wichtigkeit des Luftſchutzes, worauf die
Eidesformel verleſen und nachgeſprochen wurde.
Nach der Vereidigung fand eine praktiſche Vorfüh-
rung ſtatt.

Lauchstädt und u
Schützen opfern dem WyW

1. Bad Lauchſtädt. Am Sonntagnachmittag fand das
Kleinkönigsſchießen der ehemaligen Grünröcke in
Kutzſchbauchs Garten ſtatt. Die Königswürde errang
Vereinsführer Oskar Siebert. Die Ehrenſcheibe
erſchoß Kamerad Oskar Pfitzner. Die drei erſten
Sieger mit 34 und 33 Ringen waren Karl Flierl,
Rudolf Walther und Oskar Siebert. Ein Kamerad-
ſchaftsabend mit Frauen beſchloß den Tag. Bei Muſik,
Geſang und heiteren Vorträgen gingen die Stunden
ſchnell dahin. Eine Tſchakoſammlung für die ärmeren
Volksgenoſſen ergab 7,10 Mark und der Reingewing
vom Preisſchießen 5 Mark, ſo daß alſo 12,10 Mark
dem WHW überwieſen werden konnten.

Während des Unkerrichts
von einem Herzſchlag ereilt.

1. Schafſtädt. Während des Unterrichts in voriger
Woche wurde der 35jährige Lehrer Franz Jord an
von einem Herzſchlag betroffen. Der pflichttreue und
beliebte Lehrer war erſt ſeit April 1932 an der hieſi
gen Schule tätig.

Einem goldenen Jubelpaar.
1. Bad Lauchſtädt. Am Sonntag feierte das Rent-

nerehepaar Wilhelm Stephan in geiſtiger und
törperlicher Friſche das goldene Hochzeitsfeſt. Bürger
meiſter Schleicher überreichte im Namen des Staates
ein Geldgeſchenk. Eine Glückwunſchurkunde mit Geld-
geſchenk traf vom Koffhäuſerbund ein. Außerdem
gingen Glückwünſche von der Kriegerkameradſchaft ein
und Paſtor Hartmann überreichte die goldene Ehe
medaille des Ev. Konſiſtoriums und das Glückwunſch-

Meiſter des evangeliſchen Kirchengeſanges, Paul ſchreiben Biſchof Peters.

mirunden Großformat!
Genuß „im vollen Zögen“!

V Wo Anmo durch Stonnio-

frischo du

MARTIN BRINXKMANN A. G. TIGARETTENFABRIX BREMENS
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eErfrauliches über Zink
Die vergangene Woche brachte uns die

erfreuliche Mitteilung, daß wir durch den
Ausbau der deutſchen Zinkinduſtrie bald von
der Einfuhr an Rohzink aus dem Auslande
frei ſein werden. Die Eröffnung der Magde-
burger Zinkelektrolyſe der Firma Gieſches
Erben war ſchon ein großer Schritt in dieſer
Richtung. Die jetzt angekündigte Errichtung
einer neuen Zinkhütte in Oker am Harz
durch die Preußiſche Bergwerks- und Hütten
A. G. iſt ein weiterer Schritt auf dem Wege
zum Ziele der Unabhängigkeit der deutſchen
Zinkverſorgung vom Auslande. Die Zink-
erzeugung der deutſchen Hütten betrug im
vergangenen Jahre rund 73000 Tonnen.
Gieſches Magdeburger Hütte, die auf eine
Erzeugungsfähigkeit von 40000 Tonnen er-
richtet worden war, wird die Leiſtungsfähig-
keit auf 60 000 Tonnen erhöhen. Nimmt man
hierzu die vorgeſehene Erzeugung von
40 000 Tonnen der neuen Preußag-Hütte
Oker, dann liefern dieſe beiden Hütten zu-
ſammen rund 100000 Tonnen Zink. Sobald
beide Hütten völl ihre Leiſtungsfähigkeit er-
reicht haben, würden wir in Deutſchland
rund 175 000 Tonnen Zink herſtellen können.

Der Verbrauch an Zink in dem letzten
Jahre belief ſich nun auf 182 000 Tonnen und
er wird ſich in dieſem Jahre wohl auf rund
230 000 Tonnen ſtellen. Die Errichtung der
Magdeburger Hütte, die vor allem Feinzink
liefert, macht ſich ſchon im Zinkaußenhandel
dieſes Jahres recht erfreulich bemerkbar.
Während wir im Vorjahre in den erſten
acht Monaten noch 33000 Tonnen Feinzink
und 54000 Tonnen Rohzink einführten, iſt
die Einfuhr an Feinzink inzwiſchen auf
39 000 Tonnen zurückgegangen. Da auch die
deutſchen Zinkerzvorräte eine jährliche Erz-
förderung von rund 150 000 Tonnen Zink-
inhalt geſtatten, wird der deutſche Bedarf
vollauf gedeckt werden können. Es bedurfte
erſt der Jnitiative, welche die nationalſozia-
liſtiſche Wirtſchaftspolitik ausgelöſt hat, um
Aufgaben in Angriff zu nehmen, die ſchon ſeit
dem Raub der deutſchen Hüttenanlagen durch
den Verſailler Vertrag ſtändig gegeben
waren.

Die deutsche Kupfererzeugung im September
Die deutſche Kupfer-Hüttenerzeugung ſtellte

ſich auf Grund der Berechnungen des ſtati-
ſtiſchen Büros der Metallgeſellſchaft AG.,
Frankfurt a. M., im September 1935 auf
5160 To. gegen 4906 To. im Auguſt. Die
deutſche Kupfer-Raffinadeerzeugung (Raffi-
nade- und Elektrolyt-Kupfer) betrug im Sep-
tember 1935 16 921 To. gegen 16946 To. im
Auguſt.

Notizblock des Aktionärs
Hupfeld Zimmermann kann jetzt die Zinsen

verdienen.
Die HupfeldGebr. Zimmermann A.G. in

Leipzig, die im Vorjahre nochmals eine
Bilanzbereinigung vornahm, hat im Ge-
ſchäftsfjahre 1934/35 mit der erhöhten Gefolg-
ſchaft eine Umſatzſteigerung von 60 Prozent
erzielen können. Bankzinſen konnten dies-
mal verdient werden. Die weitere Entwick-
lung wird zuverſichtlich beurteilt.
Arterner Elektrizitätswerke A.-G. in Artern.

Der Aufſichtsrat hat beſchloſſen, der zum
November einzuberufenden ordentlichen

Generalverſammlung für das Geſchäftsfahr
1934/35 die Verteilung einer Dividende von
wieder 5 Proz. vorzuſchlagen.
Actien-Malzfabrik in Sangerhausen.

Wie wir hören, werden für das Geſchäfts-
jahr 1934/35 wieder 6. Proz. Dividende auf
680 000 Mark Aktienkapital ausgeſchüttet.

Eilenburger Motoren-Werke A.G. in Liqu., Eilen-
burg. Jn der Bilanz vom 30. September 1935 wer
den bei 700 000 RM. Aktienkapital 660 294 (651 950)
Reichsmark Verluſt ausgewieſen, dem 60 000 RM.
Reſervefonds und 84 542 RM. Rückſtellungen gegen
überſtehen. Verbindlichkeiten betragen 172 910 RM.,
Forderungen 4130 RM., Vorräte 3000 RM. Wegen
Verkaufs der mit 350 000 RM. zu Buche ſtehenden
Liegenſchaften wird noch verhandelt.

25.

Abschlüsse mit Dänemark
Die vor einer Woche begonnenen Ver-

handlungen zwiſchen Vertretern der deut-
ſchen und der däniſchen Regierung haben zu
einem Ergebnis geführt. Bis zum Schluß
des Jahres wird der däniſchen Landwirt-
ſchaft die Möglichkeit gegeben, gewiſſe Er
zeugniſſe (z. B. Butter, Eier, Schweine) in
erweitertem Umfange nach Deutſchland aus-
zuführen, während auf der anderen Seite
die däniſche Regierung Möglichkeiten für
eine erweiterte Einfuhr deutſcher Waren in
Dänemark zugeſagt hat.

Befriedigende Entwicklung
des Eisenabsatzes

Der Geſamtabſatz in den vom Stahlwerks-
Verband erfaßten Erzeugniſſen Halbzeug,
Formeiſen, Eiſenbahnoberbauſtoffe, Stab-
eiſen, Grob, Mittel und Feinbleche, Univer-
ſal und Bandeifen hat ſich im September ſo
wohl im Jnland wie auch im Ausland unge-
fähr in der Höhe des Vormonats gehalten.
Das Auslandsgeſchäft nahm trotz der Aus
wirkungen des italieniſch-abeſſiniſchen Kon-
flikts auf die Eiſenmärkte des fernen Oſtens
einen befriedigenden Verlauf. Jn der Wal z-
drahtinduſtrie hat ſich das Jnlands-
geſchäft im September in ungefähr gleichem
Umfange entwickelt wie im Vormonat. Der
Abſatz iſt infolge etwas geſteigerter Abrufe
der Verbraucher um eine Kleinigkeit in die
Höhe gegangen. Das Auslandsgeſchäft iſt
weiter in beengtem Rahmen geblieben.

Auf dem Gebiet der Drahtverfeine-
rung war der Eingang von Abruforders im
Berichtsmonat geblieben. Das Auslands-
geſchäft hat ſich in letzter Zeit etwas belebt,
was in abſehbarer Zeit auch für die deutſchen
Werke günſtige Wirkungen haben dürfte.
Bei den Röhrenwerken hat ſich der
Auftragseingang aus dem Jnland im ganzen
auf der Höhe der Vormonate gehalten. Das
Auslandsgeſchäft zeigte auf allen Märkten
bei geörückten Preiſen eine weitere Beſſe-
rung der Umſatzziffern.

Genau und vollständig!
Die Anträge auf Devisenbescheinigungen.

Wie die Jnduſtrie- und Handelskammer zu
Halle mitteilt, wird in Kreiſen der Wirtſchaft
Klage darüber geführt, daß beantragte Devi-
ſenbeſcheinigungen und ſonſtige deviſenrecht-
liche Genehmigungen nicht rechtzeitig erteilt
werden und daß ſich durch ſolche Verzögerun-
gen häufig Geſchäfte mit dem Ausland zer-
ſchlagen. Derartige Verzögerungen ſind ſehr
häufig darauf zurückzuführen, daß die Anträge
un vollſtändige Angaben enthalten oder bei
einer nicht zuſtändigen Stelle eingereicht wer
den. Zur Behebung der Mängel wird darauf
hingewieſen, daß die beteiligten Wirtſchafts-
kreiſe ſich in Zweifelsfällen vor der Einrei-
chung ihrer Anträge bei ihrer zuſtändigen
Jnduſtrie- und Handelskammer über das ein-
zuhaltende Verfahren unterrichten ſollen.
Sämtliche Anträge müſſen genaue und voll
ſtändige Angaben enthalten und ſind ſogleich
an diejenige Stelle zu richten, die für die Ent-
ſcheidung der Anträge zuſtändig iſt. Die
Jnduſtrie- und Handelskammern ſind nach
wiederholten Erklärungen der maßgeblichen
Regierungsſtellen in erſter Linie berufen, die
in Frage kommenden Firmen in allen Devi-
ſenangelegenheiten zu beraten.

Zahlungseinstellung in der Thüringer Glas-
industrie.
Die Jnternationale Thermometer- und

Glasinſtrumenten- Fabrik Meyer, Petri
Holland in Jlmenau iſt in Schwierigkeiten
geraten und hat die Eröffnung des gericht-

Ehrenhof der Arbeitsfront
Dr. v. Rentelen als Leiter.

In der Deutſchen Arbeitsfront iſt ein
Diſziplinar- und Ehrenhof errichtet wor-
den der die Aufgabe hat, einen geordneten
Beſchwerdegang durchzuführen und die
Walter und Warte der Deutſchen Arbeits-
front und der NS.- Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“ durch ein Diſziplinarver-
fahren gegen Willkür zu ſchützen, oder un-
ſaubere Elemente aus dem Führerkorps der
Arbeitsfront und der NS. KöFF. zu ent-
feruen. Parteigenoſſen unterliegen ſelbſt
verſtändlich nach wie vor dem Parteigericht
der NSDAP. Darüber hinaus hat dieſer
Ehrkenhof auch die Ehrengerichtsbarkeit des
Geſetzes zur Ordnung der nationalen
Arbeit zu entlaſten. Zum Leiter iſt Dr. Th.
von Rentelen ernannt worden.

Das WHW dient dem Wiederaufstieg
Das Organ der Arbeits gemeinſchaft der

Jnduſtrie- und Handelskammern in der
Reichswirtſchaftskammer gibt wichtige Zah-
lenbeiſpiele dafür, daß das Winterhilfswerk
auch als ein ſehr bedeutſamer Faktor für den
wirtſchaftlichen Wiederaufſtieg zu bewerten
iſt. Bei den Spenden des vorigen Jahres
kamen faſt 213 Millionen RM. Bargeld ein.
Von dieſer Summe ſind 71 Millionen RM.
für Nahrungs- und Genußmittel, 76 Mil-
lionen für Brennmaterialien, 47 Millionen
für Bekleidung, 5 Millionen für Haus-
haltungsgegénſtände, 45 Millionen für Gut-
ſcheine und Leiſtungen und 2 Millionen für
ſonſtige Sachſpenden ausgegeben worden.
Wenn es auch nicht die eigentliche Aufgabe
des WHW' ſei, die Wirtſchaft zu fördern, ſo
habe ſich dieſer Erfolg dennoch als eine wich-
tige Begleiterſcheinung herausgeſtellt.

Konzentration im Krankenkassenwesen
Der Sachreferent des Reichsarbeits-

miniſteriums, Oberregierungsrat Grüne-
wald, erläuterte die kürzlich ergangene
10. Verordnung zum Aufbau der Sozialver-
ſicherung, deren Hauptziel es iſt, die Zer-
ſplitterung im Krankenkaſſenweſen durch einelichen Vergleichsverfahren angeoroöne“
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Getreidegroßmarkt zu Halle
am 22. Okt. 1035

Woeizen. heute vorher TendenzD. Qual. 76/777 W X kgimnl
kg im hl 193,00 193,00 ruh.
kg im hl

Koggen,

D. Qual. 71/73R XV. kg im hl a e
kg im hl 165,00 165,00 gefragt
kg im hl

Gerste,
Industriegerste, Sommergerste 185--189 183--187 gefragt
gute Braugerste (feinste üb. Notiz)] 200 216 2(06 216 stctig
mehr. Wintergerste f. ind.-Zw. 180 184 180 184 getragi
zweizeilige Wintergerste 188 192 188 192 v
Futtergerste, Durchschnittsqual.

61/62 lg ab Station G X 166. 00 166.00
futterhafer. Durchschnittsqua).

t XIII 4849 kg ab Station 158 158
pro 1000 koe

Viktoriaerdsen. D.-Qu. (f. u. N. 40-42 40-42 fester
Geüne Erbsen 42 44 42 44 stetig
Werzenkleio W X. 11,53 11.55 geirag
Roggenkele R XVI 10,70 10,70
Malzkeime 16,00-16, 50Trockensohnitzel ab Fabr. Stat..
Zuokersohnitzei ab Fabr. Station vKartoffelfocken I8.00-18, 7017 00 18. 10) ruht
Koeu o. 7. 75-8,25 75-8. 25 stetiWeirensfroh drahtgepreßt 3,80 3,80 gefragt
Rongenstroh drahfgepreßt 3.80 3.80Lurerneheu mitteldeutsches I

vro 100 kg.
Tendenz: Infolge kl einem Angebots Gerste und Uiktoria

erbsen gefragt

Berliner Mittagsnotierungen
Mehlie per 100 ko brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee

ver 100 kg brutto einschl. Sack frer Berlin, ab Bahn und ab
Müähle. Alles übrige per 50 kg ab ötation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWVeizenmehl 2 1I018.10 21. 10. 18. 10.
Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 20 00-23.020,00- 23. 00
Preisgebiet kl. Erbsen 1I7,00-10,00 S

I 26,75 26, 75) Futtfererbsen 11,00-13,00 11,00-13, 00
V 26,75 26,75 elnschken 4 e

V 127.2027.20) Ackerbohn. 11.00-12.00
n WVicken I3 25-13 75ren (upin. diaue 12. 00-12.501,50 1,501 o. gelbe 14,50- 15. 50T 87 300 300 eradella al ſ. 2

d do. gey 2Roggenmeh f Leinkuch. 8,65 8.652reisgebie f Frän“uch. 8,45 b 8,4i 21. 4021. 40 men 9.05 i
V 21,75 21,75] TFrockschn. 4,83
n Sojabschr. 7775 e 7.75 eo. 7.95 0) rWeirenkieie 15 15 „öriofiem. 61 8.25

Roggenkleie o 1010. 10 do. 8,85 8.95
Leinsaa! ischfutter

Magdeburg, 21. Okt. Cuckermarkt Preise i
WVeiſßzucker einschl. Sack un Verbrauchssteuern für 50 koy
drutto für vetto ab Verladestelle Magdebure. Gemahblene
Mehlis bei promptes ieferung 31.30. Okt. 31. 40--31. 50.

Berlin, 21. Okt. Amtl. Vreisfeststellung für Zin
Briet Gelo Briel! GelcAugust ebruar 21.50September Mär 21. 75Ntober 2k.00 21.00 Aori

November e 4 21,00 21.00 Ma e 9829 h
Dezember 21,00 21,00 ftum
Januar 21.25 juh

Magdeburg, 21. Okt. Zuckermarkt. (Terminpreist
Weißzucker einschlieblich Sack frei Seeschiftseite Hamburc
ür 50 kg getto.

tzrie! Geld Briet GeiAugust u 5 Februar 4 15 4 10Oktoder J 3.80 3.70 März e 2 4. 20 4 10
Dezembe- 92 4.,00 3.,90 Mat 4 30 4 70

Metanpreise in Berlin vom 21. Okt. für 100 k
in Reichsmark): tlektrolytkupter wire dvars 50,50. Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in löcken,. Walz- od. Oraht-
harren 144, do. in Walz- oder Orahtbarren Proheinnicke d Pro 60. Antimon-Regulus ein
s ber üör k fein 53 75—506. 75

Berlin, 22. Okt. Elektrolyt 50. 50.

Warenmärkte
Leipziger Schlachtviehmarkt vom 21. Okt. Auftrreb

816 Rinder (194 Ochsen, 123 Bullen, 356 Kühe 143 Färsen
379 Kälber, 1086 Schafe. 9 Schweine, zus. 2290 Tiere.
D. Schlachthof direkt zugeführt 33 inder, 12 Kälber, 76 Schafe,
1142 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht i
eschemark:

heute vorh. neute vorh. aeute vorh.
Ochaen I 42 Kühe 333 381 o 5 2 53 55)
do. 21 42 do. 425 30 7 3 52 55do. 40 do. 5 4 52 55do. al färsen 42 L 5 47-51do. do. 240 42 1 2Bufſlen 42 e Kälber o 2 s Sdo. 42 do. 72-74 2-74 5 3 54do. 40 421 do. 394-70 62-70 x 4 52do. 4 do. 50-62 55-00 5 5 50Whe l 42 do. 38 4 So el10. 40 421 Schaſel 53 551 7 2
Geschäftsgang: Rinder gut, Kälber langsam, Schafe

mittel Ueberstand: 34 Rinder (davon 5 Ochsen, l Bulle,
28 Kühe), 8 Kälber. 124 Schafe.

Wochenmarkfpreise für Halle.
Markt-Kleinhandelspreise vom 22 Okt. in heichspfennige

Tafe lApfel Pfd. 25--35 echte Pfa.Eßäpfe Pfd. 15-20 Asl, frisch Pfa. 180Vusäpfe Pfd. 1015 oldbarsch Pfd. 35Tafeſbirnen Pfd. 70--25 wWeißffjsche Pfd. 30
Fßbirnen 2fd. 15--20 r Fferinge Pfd. 22
ßananen Stück 3--10 Mferinge. Schott. Stück 7-
Prombeeren Pf. 3cklinge Pfd. 40P lanmen Pfd. 2chelfische, ger Pfd 2Preiße beeren Pfd. 40 zeelschs ger Pf. 50
Hagebutten Pfd. 15--15 Aal ger. Pfd.
Pfirsiche Pſd. Tarpfen o. aMirabeiſen Pfd. 30- 40 SEnten Pfd.
ſohannisbeeren 2ſd. anse Ganzen Pfd. 80 12Weintrauben Pfd. 20 35 Hühner d. 60Fomaten Pfd. 15 20 hebhühner tücu 100 120
Grüne Bonner Pſ. 35 35 Tanben Stück 50
WVache hohnen Ofd. F Hehfleisech 2fd. 50So atrer Sich. 5-15 jrechfſeisch 2 f. 50
ineerurken Mdi. takanin d. 80ieffergurkery Pfd. 20 wncdranin d 60
ODhatarbe Pfd. Wilde nen stüc 150 20vwaros Pfd. asen im Fell Pfd 55Pacdieschen Pd. 5 ne tück 150 300Veißkoh! Pfd. 6-8 Moſſereſbutter tie 76— 78
HDotloh Pf. 83 13 Mech. Tandhbutter Stck. 70 71
Wireingkohi Pfd. 8--10 mar Pfd.2iumenkohl Kopf 20 40 a Stückroh Pfd. 8--10 famnenmue Pfd. 45Hosenkoh fd. 39 35 »npensaft Pfd. 28Jal a Kont 5--15 offen [0 Pfd. 38 38ring Pfd. 5-8 Vierenvartoffeln, 70 90Aohrrüben f. 68 Fie Stück 10—3.Loh ren Pfd. l r onen Sfüeu 6 iNote Rüber Bund 8 10 Meejirreftie tenge U
TWohlrabi neue stüch 3-5 'eftiche tncb7wiebeln. Pfd. 7-8 tersilie Pfd. 30a finechen Pfd. 40 chnittiauet Bunc
ellerie Stüch 25 choten Pf.Porree Bünde' 10--15 fifferlinge Pfd. 70
W abelſat Pfd. 3 sfeinvilze efd. 70seelschs Pfd. 35 Chamoignons 9fd. 120

wleiseh- on VWyeeiworen
Kindfleisch Ziegenſleisch d. 60um Kocher Vfd. 80 Koßfieisen Pfd. 60--70

zum Braten Pfd 107--130 schlachwurs* Pfd. 140 18
Kalbſleisch Knackwurst Pfd. 120 13um 817 o i chwartenwurst Pfd 0zur ratentammelfleiseh und Leberwurssch Pfd. 100um Kochen Vta. 100 n o„um Brater Pfd. 110--20 reräuchert d 100--11
chweinefleisch sehinken. on t. 120--16
Kamm u. Kotel. Vtd. 90--100 gekocht Pfd. 130auch und feites Fleisch peck eränchert

e fett Pfd. 100Schmeer Pa. 2 vacger ſ.
J„Wv —-n-ÖÖ—ÖBerliner amtliche Pevisenkurse

vom 21 Okt

Geld Brieis
apan (1 Yen
Jugoslaw. (100D.

143 Norwegen (100Kr] 61.33 61, 45
Bulgarien (100L.) 3,053 J Osterreich 100Sch] 48,95 40.00
Dänemark (100Kr Portugal (100Esc. 11,07 11,09
Danzig (100Guld. 46,83 46,93 Schweden (100 Kr] 62 98
England (1 Pfund) 12,215 12,245 ISchweiz(100Frk. 80,89 81. 06
Finnland(100f. M. 5.38 5,39 ISpamen (100Pes. 33,4
Frankreich(t00Fr 16. 38 16. 42 Tschechos'. (100K) 10, 275 10. 205
Holland (100 G. e) 168, 63 168, 97 Ungarn 100Pengö
lialien 100 (Lldir 20,24] 20, 48 IVer. Staat. (1 Doſl.] 2, 486 2, à00

Argent. (1IP.-Pes.
Belgien (100Belga 41,87 41,95
Brasilien (IMilr.)

ſinnvolle Konzentration zu erſetzen. Der
Referent erklärte u. a., daß gegenwärtig in
Deutſchland noch rund 1730 Allgemeine
Ortskrankenkaſſen vorhanden ſeien.
Die Maßnahmen gegen das Zerſplitterungs-
weſen, die die Jntereſſen der Verſicherten
fördern ſollten, gingen nun vor allem dahin,
abgeſehen von den größten Großſtädten, mög-
lichſt nur noch für jeden Landkreis und für
jede Stadt eine einzige Allgemeine Orts-
krankenkaſſe beſtehen zu laſſen. Wenn man
dieſen Plan verwirklichen wolle, müßten rund
730 Kaſſen dieſer Art, die augenblicklich noch
beſtehen, aufgelöſt werden. Der beſte wirt-
ſchaftliche Nutzeffekt ergebe ch bei den Orts-
krankenkaſſen, wenn ſie über je einen Mit-
gliederbeſtand von 20 000 bis 25 000 verfügten,

Förderung der Siedlung
aus Mitteln der Sozialversicherung.

Die engen Verbindungen, die zwiſchen
dem Weſen der Sozialverſicherung und den
Siedlungsbeſtrebungen beſtehen, zeichnet der
Referent im Reichsheimſtättenamt der
NSDAP. Er ſtellt feſt, daß beſſere Ernäh-
rung und Wohnung am beſten durch die
Siedlung geſchaffen werde. Daher könne
man alle Aufwendungen, die ein Mann
macht, um für ſeine Familie ein Dach über
dem Kopf zu ſichern, mit denjenigen An-
ſprüchen vergleichen, die er durch Zahlungen
aus ſeinem monatlichen oder wöchentlichen
Einkommen für die Sozialverſicherungs-
inſtitute macht. Und da könne man zu der
Forderung kommen, daß die Anlagen der in
der Sozialverſicherung eingeſparten Mittel
in größtem Umfang für den Siedlungszweck
verwandt werden. Die möglichſt ſchnelle Ab-
tragung der auf einer ſolchen Sieoöler-
heimſtätte ruhenden Amortiſationslaſten ſei
ſogar ein ſo wichtiges Ziel, daß man über-
legen müſſe, ob nicht in noch höherem Maße
Leiſtungen der Sozialverſicherung für den
Siedlungszweck nutzbar gemacht werden
könnten.

Verminderte Diskontsätze
Mit Wirkung ab Montagmittag hat die

Bank von Danzig den Diskontſatz von 6 auf
5 v. H. und ihren Lombardoſatz von 7 auf 6
v. H. herabgeſetzt.

Die Niederländiſche Bank hat beſchloſſen,
ihren Diskontſatz weiter um v. H. von
5 v. H. auf 4/2 v. H. herabzuſetzen, nachdem
bereits am 16. d. M. eine Ermäßigung um
1 v. H. erfolgt war.

Rußland will synthetisches Benzin herstellen.
Nach einer Meldung aus Moskau ſoll die

„Giprogas“ in dieſen Tagen die Entwürfe
für den Bau einer Fabrik zur Herſtellung
ſynthetiſchen Benzins in Charkow beendigen.
Jn dieſer neuen Fabrik ſoll die in der
Ukraine gefundene Braunkohle nach einem
durch das Inſtitut für Kohlenchemie in
Charkow ausgearbeiteten Verfahren ver-
wertet werden. Wahrſcheinlich könne die
Fabrik bereits Ende 1936
nommen werden.
August Pschorr gestorben.

Am Sonntag verſchied der Generaldirektor der
PſchorrbräuA.-G., München. Geh. Kommerzienrat
Auguſt Pſchorr. im Alter von 73 Jahren. 53 Jahre
ſtand Auguſt Pſchorr in den Dienſten des von den
Vätern übernommenen weltbekannten Münchener
Brauunternehmens. Seit dem Jahre 1894 leitete der
Verſtorbene den Betrieb. Jn den Jahren 1898 bis
1902 war er Vaorſitzender des Vereins Münchener
Brauereien, von 1922 bis 1931 ſtellvertretender Präſi
dent des Bayeriſchen Brauereibundes und von 1919
bis 1926 auch ſtellvertretender Präſident des Deutſchen
Brauerbundes.

Gußstahlwerk Burbach geht auf Röchling über.
Das ſeit Ende März ſtilliegende Gußſtahlwerk

Burbach, vordem eine Abteilung der Mannesmann-
Röhrenwerke, geht aus dem Beſitz der franzöſiſchen
Geſellſchaft Acieries et Uſines Tubes de la Sarre an
die Röchling-Werke in Völklingen über, nachdem die
Verhandlungen abgeſchloſſen ſind.

in Betrieb ge-

Auflöſung des Reichsverbandes deutſcher Neuhaus-
und Eigenheimbeſitzer. Jn einer Sitzung des Aus-
ſchuſſes teilte der Präſident des Zentralverbandes mit,
daß der Reichsarbeitsminiſter auf Grund des Geſetzes
über Anerkennung und Beaufſichtigung von Ver-
einigungen von Hausbeſitzern und Mietern vom
7. März 1935 den Reichsverband deutſcher Neuhaus-
und Eigenheimbeſitzer Berlin mit Wirkung vom
16. Oktober 1935 aufgelöſt hat.

Weniger Wechſelproteſte im Auguſt. Jm Auguſt
1935 ſind laut „Wirtſchaft und Statiſtik“ 51 543
Wechſel mit einem Geſamtbetrag von rund 6,3 Mill.
Reichsmark zu Proteſt gegangen; gegenüber dem
Vormonat iſt die Anzahl der Proteſtwechſel um
8,1 Prozent, der Geſamtbetrag um 8.6 Prozent zu
rückgegangen. Der Anteil des Geſamtbetrages der
Proteſtwechſel liegt mit 0.73 v. T. etwas niedriger als
im Vormonat (1,08 v. T.).

Frühverkehr von heute
Die Berliner Banken verzeichnen heute

morgen einen wieder etwas regeren Eingang
von Kaufaufträgen des Publikums, das, durch
die Befeſtigungen der letzten Tage angeregt,
ſich wieder etwas ſtärker für das Geſchäft zu
intereſſieren ſcheint. Am Valutenmarkt trat
beim Dollar eine leichte Abſchwächung auf
2.487 ein, auch das Pfund war mit 12,22 etwas
ſchwächer.

Wasserstände
Saale W Elbe F.Grochlitz *0,48 Außig 22 -0, 65 2rotha 22.] 1,20 21 Dresden 22. 2,16 6
3ernburg 22. 0 30 Torgau. 22. 0, aCalbe O. P 22.) 23 8 Vittenberr a. 0,52
Calbe U P 0. 58 RoBlau 22 10 7Grizehne 22. 0.38 18 Aken 22. -0,o2 5533 22 -0.04 2tlavel Magdeburg 22Brandenb. O 22) 2,08 Tangermünde 22 34 3
Brandent 0. 35 Wittenberge 22 19Ratheowo 22 32 o enzen al -0,40 7Rathenow U --0.14 1 Domitz 22 z 2
tlavelberg 22. 0. 24 Darchau 21. 0,45 1
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ſchen Zivilverwaltung im beſetzten Gebiet
Nord Abeſſiniens Fortſchritte. U. a. befindet
ſich ein Geſetz in Vorbereitung, das die
Sklaverei abſchaffen ſoll. Hunderte von
Sklaven, auch aus anliegenden Provinzen,
ſollen ſich den italieniſchen Behörden in Aduaga
und Akſum ſtellen. Viele von ihnen ſeien mit
ernſten Krankheiten behaftet und würden nun
mehr in den neu errichteten Ambulatorien
ihre erſte ärztliche Behandlung erhalten. Die
italieniſchen Behörden haben einen großen
Teil der Eingeborenen bereits entwaffnet,
doch werden ihnen die Patronen belaſſen, da
dieſe als Zahlungsmittel gelten.

Der Erzbiſchof von Canterbury nahm
auf der Diözeſenkonferenz in Canterbury er
neut Stellung zum italieniſch- abeſſiniſchen
Streit. Er teilte mit, daß er alle chriſtlichen
Kirchenbehörden in Europa auffordern wolle,
ſich für die Verteidigung des Völkerbundes
einzuſetzen und ihre Mitglieder feierlich an
die Völkerbundsverpflichtungen zu erinnern.
In dieſem Sinne ſei er bereits an den
Pabſt herangetreten. Er höre jedoch,
daß der Papſt augenblicklich nicht gewillt ſei,
mehr zu ſagen, als er bereits öffentlich geſagt
hahe. Man müſſe ja die Schwierigkeiten, in
denen er ſich befinde, anerkennen. Möglicher-
weiſe müſſe man ihn aber bitten, „zu ſeiner
Zeit und auf ſeine Weiſe“ einige weitere
Worte zu ſprechen.

Der „Abeſſinier“ aus Tokio
Aus Begeiſterung ſchwarz angeſtrichen.
An einem der letzten Sonntage erregte

auf einer der ſchönen Straßen, auf denen die
Ausflügler von Tokio ins Freie hinaus-
pilgern, ein „ſchwarzer Mann“ Aufſehen, der
behauptete, er ſei Abeſſinier. Er ſah aber
nicht ganz echt aus, deshalb nahm ihn die
Polizei mit. Dort blieb er zunächſt bei ſei-
ner Behauptung; erſt als man ihm das Ge-
ſicht fauber gewaſchen hatte, bequemte er ſich
zu dem Geſtändnis, daß er ein japaniſcher
Student ſei, der auf dieſe Weiſe ſeiner Be-
geiſterung für Abeſſinien Ausdruck verleihen
wollte.

Konflikk Warſchau—-Prag

Der polniſche Staatspräſident hat als Ant-
wort auf die Entziehung des Exequatur (die
dem Konſul der fremden Macht durch den
Aufenthaltsſtagt erteilte Erlaubnis zur Aus-
übung ſeiner Befugniſſe. D. Red.) des pol-
niſchen Generalkonſuls Klocz in Mähriſch-
Oſtrau ungewöhnlich ſcharfe Gegenmaßnah-
men ergriffen und den beiden tſchechoſlowaki-
ſchen Konſuln Dolezal in Poſen und Dr.
Meixner in Krakan gleichfalls das Exegqitatur
entzogen.

r Ccſcccczx

Eine innerpolitiſche Niederlage
der jugoſlawiſchen Regierung.

Die Regierung Stojadinowitſch erlitt am
Sonntag in der Skupſchtina eine Niederlage.
Sie blieb bei der Wahl des Skupſchtinaprä-
ſidenten mit 136:171 Stimmen in der Minder-
heit. Es fielen zahlreiche Zwiſchenrufe, die
den Rücktritt der Regierung verlangten.
Man glaubt jedoch vorläufig nicht an größere
Auswirkungen der Abſtimmung.

Der Führer des Corps Gueſtphalia
zu Heidelberg teilt folgendes mit: Das Corps
Gueſtphalia zu Heidelberg iſt am 20. Oktober
aufgelöſt worden.

Schwere Sturmſchäden auf Sylt
Orkan abgeflauk Panzerſchiff Admiral Scheer“ eilte zu Hilfe Orkan im Weißen Meer

Der Orkan, der in der Nacht zum Sonntag
und am Sonntagvormittag über der Nord-
und Oſtſee wütete, iſt inzwiſchen abgeflaut.
Wie aus Weſterland J wird, liegt der
am Weſtſtrand geſtrandete franzöſiſche Dampfer
„Adrar“ hoch auf Land. Die Flottmachung
dürfte jedoch mehrere Wochen in Anſpruch
nehmen. Es wird notwendig ſein, die Ladung
zu leichtern. Das deutſche Panzerſchiff
„Admiral Scheer“, das zur Hilfeleiſtungbei Sylt eingetroffen war, konnte wegen der
geringen Waſſertiefe an der Unfallſtelle nicht
eingreifen. Am Sylter Weſtſtrand iſt durch
den ſchweren Sturm großer Schaden ange-
richtet worden. Die Weſterlander Stein
promenade, die bisher allen Sturmfluten ge-
trotzt hatte, wurde am Nordende ſchwer be
ſchädigt. Die ſtarken eiſernen Träger, auf
denen im Sommer der Muſikpavillon ſteht,
wurden wie Streichhölzer geknickt. Der ganze
Mittelteil der Kurpromenade iſt mit Rund-
öslzern, Brettern und Treibholz und Dünen-
gras überſät. Die großen Scheiben der Kur-
trinkhalle ſind eingedrückt worden. Jn den
Dünen hat die rieſige Brandung Steilabhänge
und große Löcher geſchlagen. Auch das Weſter-
lander Bad iſt beſchädigt worden. Durch den
gewaltigen Druck des Sturmes ſind verſchie-
dene Hausmauern eingedrückt worden.

Der Sturm brachte mit jeder Flut auch ge
waltige Waſſermaſſen in die Eider. Das
Hochwaſſer ſtieg faſt noch höher als bei der
großen Sturmflut am 31. Auguſt 1923. Der
Sorge-Deich iſt wieder an verſchiedenen
Stellen gebrochen und ſtark überflutet.
Der ganze Außendeichskoog bis zur Land-
ſtraße GrevenhorſtSantSchleuſe gleicht einem
einzigen See. An zahlreichen Stellen ſtand
das Vieh im Waſſer, doch konnte es rechtzeitig
geborgen werden.
einer Jnſel, die nur im Norden mit Erde ver
bunden iſt. Viele Bewohner mußten wieder
ihre Wohnungen räumen, da das Waſſer in
die Stuben und Ställe drang. Faſt ſämtliche
weichgedeckten Häuſer weiſen erhebliche Be
ſchädigungen an den Dächern auf.

Während des heftigen Sturmes der ver-
gangenen Tage ſtrandete an der Weſtküſte
Eſtlands der ſchwediſche 700-Tonnen-Dampfer
„Stella“. Von den 13 Mann der Beſatzung
konnten nur zwei gerettet werden.

e

Nach einer Meldung aus Archangelſk wütet
über dem weſtlichen Teil des Weißen Meeres
ein Orkan, der einen ſchweren Schiffsunfall
zur Folge hatte. Zehn Seeleute fanden den
Tod in den Wellen.

Mit dem Aufo in den Fluß
Ein Todesopfer: das jährige Töchterchen.

Bei Planggen ſtürzte der Kraftwagen
eines Spenglermeiſters aus Jnnsbruck in
den Sinnfluß. Jn dem Auto befanden ſich
außer dem Beſitzer noch ein Ehepaar und
deſſen vierjähriges Töchterchen. Während
ſich das Ehepaar ans Uffer retten konnte,
wurde das Kind von den Wellen fort-
getragen. Es konnte nur als Leiche gebor-
gen werden. Der Wagenbeſitzer geriet unter
das Auto und wurde ſchwer verletzt geborgen.

Brennende Ausflugsdampfer
im Rendsburger Hafen abgeſackt.
Geſtern früh geriet, wie aus Rends-

burg gemeldet wird, der am Büdelsdorfer
Kai liegende Ausflugsdampfer „Kehrwieder“
in Brand. Als das Feuer ſich bis zur Kom-
mandobrücke durchgefreſſen hatte, ſackte der
Dampfer mit dem Achterteil ab, ſo daß nur
noch das Vordeck aus dem Waſſer ragte. Das
Feuer griff auch auf den danebenliegenden
Ausflugsdampfer „Smits“ über, der ſtark
be ſchädigt. wurde und infolge eines ent
ſtandenen Lecks in kurzer Zeit völlig abſackte.

Eine Million RM. vernntreut.
Wie die Juſtizpreſſeſtelle Breslau mit-

teilt, wurde vor einigen Tagen der Ge-
ſchäftsführer der Privatkredit-, Verwaltungs-
und Vermittelungsgeſellſchaft mit beſchränk-
ter Haftung in Breslau, Dr. Bernhard Lerch,
verhaftet. Soweit das bisherige Ergebnis
der Ermittelungen erkennen läßt, hat Lerch
die ihm von zahlreichen Geldgebern zur Aus-
leihung an Mittelſtandskreiſe zur Verfügung
geſtellten Gelder in weiteſtem Maße ver-
untreut. Der Verbleib der Gelder iſt bisher
nicht feſtgeſtellt. Der Schaden beträgt nach
eigenem Geſtändnis des Dr. Lerch etwa eine
Million Reichsmark.
Auflöſung der Danziger Landespolizei.
Im Zuge der Sparſamkeitsaktion wird

die Danziger Landespolizei am 30. Novem-

ber 1935 aufgelöſt werden. Ein Teil der
freiwerdenden Kräfte wird in die Schutz-
polizei eingegliedert, dem anderen Teil wird
nach Maßgabe der beſtehenden Beſtimmungen
das Dienſtverhältnis aufgekündigt werden.
Eiſenbahnzuſammenſtoß bei Teſchen.
In der Nähe des Bahnhofes der tſchecho
ſlowakiſchen Grenzſtation Teſchen ereig-
nete ſich ein ſchweres Eiſenbahnunglück. Jn-
folge fal'ſcher Weichenſtellung ſtieß ein Per-
ſonenzug mit einem aus dem Bahnhof aus-
fahrenden Triebwagen zuſammen. 16 Per-
ſonen wurden ſchwer verletzt.
Lyſol im Pudding.

Eine junge Ehefrau in Mühlheim am
Main hatte einen Puöding bereitet. Als ſie
ihn anſchnitt, kam ihr ein eigentümlicher
Geruch entgegen. Sie hatte das Gefühl, daß
der Pudding vergiftet ſei. Bei polizeilicher
Unterſuchung ſtellte ſich tatſächlich heraus,
daß Lyſol eingemiſcht war. Der Ehemann
wurde feſtgenommen und legte ein Ge-
ſtändnis ab.
138 neue Engländer aus Deutſchland.

Die amtlichen engliſchen Zahlen über die
1934 erfolgten Einbürgerungen von Aus-
ländern ergeben daß Deutſchland an

zweiter Stelle als Herkunftsland der „neuen
Engländer“ ſteht. Jm Berichtsjahre ſind in
England rund 1000 Ausländer eingebürgert
worden. An erſter Stelle ſtehen ehemalige
Ruſſen mit 223; dann folgen die aus Deutſch-
land Gekommenen mit 138. In der über-
wiegenden Mehrzahl handelt es ſich dabei
um Nichtarier.
Schwere Schickſalsſchläge.
Schwere Schickſalsſchläge haben die Familie
des Arbeiters Bittermann in Schlocke-
nau (Bayern) betroffen. Der 16jährige Sohn
Alfred ſtarb plötzlich an Wundſtarrkrampf.
Er hätte ſeinen Eltern gerade jetzt eine gute
Stütze bedeutet. Der Vater erlitt bei der
Arbeit eine Verletzung des rechten Auges, die
leider zur Folge hatte, daß das Auge ihm
vperativ entfernt werden mußte. Die Mut-
ter erlitt, wahrſcheinlich zermürbt durch die
ſchweren Ereigniſſe, einen Nervenzuſammen-
bruch und liegt jetzt mit Lähmungserſchei-
nungen ſchwer darnieder.

Das Dorf Tielen gleicht

gegen Verkehrsſünder hat die

Erröten nicht mehr modern
Beobachtungen eines Londoner Geiſtlichen.

22 Jahre lang hat James Licklay das Amt
eines Superintendenten in St. Georges und

Caxten Hall, Weſtminſter, verwaltet und in
dieſer Zeit viele tauſend junge Londoner
Paare getraut. Bei ſeinem Ausſcheiden aus
dem Amte gedachte er in einer Anſprache
dieſer Tatſache, wobei er auf Grund ſeiner
Erfahrungen und Beobachtungen erklärte
daß das Erröten bei den Bräuten längſt aus
der Mode gekommen ſei. Seit Jahren habe
er bei den Bräuten weder Schüchternheit
noch Verlegenheit bemerkt, und wenn jemand
errötete, ſei es höchſtens der Bräutigam ge
wefen, der im allgemeinen weniger Haltung
und Selbſtbewußtſein vor dem Altar zeige
wie die künftige Gattin, die ſich gewiſſer-
maßen am Ziele ſehe und als Herrin der
Situation fühle.

Ä è

Schneeſtürme über den Britiſchen Inſeln

Der geſtrige Montag, an dem in ganz Eng
land ſtarke Kälte herrſchte, brachte in Nord-
wales ſowie in Teilen von Schottland und
Irland die erſten Schneeſtürme. Viele Hügel
in Nordwales ſind mit einer weißen Decke
überzogen. Die Wettervorausſage für heute
lautet, daß die Temperaturen ſich etwas mil-
dern werden.

J

Jm franzöſiſchen Alpenvorland in der
Gegend von Annecy in Savoyen iſt nach
einem Temperaturſturz der erſte Schnee ge-
fallen, der das Gebirge bis 1600 Meter
herab bedeckt. Gleichzeitig iſt in Puyen-
Velay im Departement Haute-Loire ein ſtar-
ker Temperaturſturz eingetreten. Nachdem
dort längere Zeit ein heftiger Eisregen
niedergegangen war, ſchneit es jetzt in den
höhergelegenen Gegenden.

Seit Sonntag ſind im Allgäu die Tem-
peraturen ſtark gefallen. Die Nieder-
ſchläge gingen in den Bergen bis über die
Waldgrenze herab in Schnee über. Am Mon-
tag fiel auch im Tal Regen, der mit Schnee-
flocken vermiſcht war.
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Jm Rahmen der Nürnberger Aktion
Polizei eine

„Schnellfahrer-Kartei“ angelegt. Wer häufi-
ger als Schnellfahrer in dieſe Kartei einge-
tragen wird, dem wird der Führerſchein ent-
zogen. Jn der letzten Woche iſt dies bereits
in ſieben Fällen geſchehen.

Die 21. Strafkammer des Berliner Land-
gerichts verurteilte den 54jährigen früheren
Stagatsanwaltſchaftsrat Dr. Wasmu n d
wegen Beteiligung an einem öffentlichen
Glücksſpiel zu 2000 RM. Geldſtrafe.

Der Bürgermeiſter von Mittweida in
Sachſen hat verfügt, daß die Brautpaare, die
in der Weinwerbewoche heiraten, und die
Eltern derjenigen Kinder, die in der Wein-
werbewoche geboren werden, je zwei Flaſchen
des Mittweidaer Patenweines auf dem
Standesamt als Geſchenk erhalten.
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Ab 1936 mehr Volksſchullehrer
Günſtige Ausſichten für Schulamtsbewerber.

Vom Jahre 1936 an werden die preußiſchen
Hochſchulen für Lehrerbildung eine größere
Anzahl von Lehrern und Lehrerinnen für den
Volksſchuldienſt ausbilden als in den vergan-
genen Jahren. Schon im Sommerſemeſter
1935 konnten etwa 2000 Studenten und Stu
dentinnen an den beſtehenden Hochſchulen auf
genommen werden. Jn den nächſten Jahren
iſt mit einem noch größeren Bedarf an Leh-
rern und Lehrerinnen zu rechnen. Es wird
daher bald der Zuſtand erreicht ſein, daß alle
geeigneten Schulamtsbewerber(innen) kurz
nach Abſchluß ihres Studiums im Schuldienſt
beſchäftigt werden können. Die zweijährige
Ausbildung für den Volksſchuldienſt gehört
ſomit zu den ausſichtsreichſten Studiengängen
unſerer Abiturienten. Das gilt vom nächſten
Jahre ab auch für den katholiſchen Studenten
und die evangeliſchen Studentinnen der Hoch-
ſchulen Krr Lehrerbildung, von denen 10935
nur eine verhältnismäßig geringe Zahl auf-
genommen werden konnte.
Aus dieſem Grunde erfolgt im Jahre 1936

eine zweimalige Aufnahme: zu Beginn des
Sommer und Winterſemeſters. Bei der Auf-
Zahme werden in erſter Linie Bewerber und
Bewerberinnen berückſichtigt, die den Gliede-
kungen der nationalſozialiſtiſchen Bewegung
angehören. Der Nachwuchs des deutſchen
Lehrerſtandes ſoll ſich vor allem aus Studen
ten und Studentinnen ergänzen, die ſich ſchon
während ihrer Schulzeit in der Hitlerjugend
eder im Bund Deutſcher Mädel bewährt
haben. Ferner ſollen die Bewerber nach Mög-
lichkeit vor Beginn ihres Studiums ihrer Ar
beitsdienſtpflicht genügt haben.

Ferner werden zum Herbſt 1936 zum erſten
Male Abiturienten aufgenommen, die beab-
ſichtigen, das Studium für das Lehramt an
höheren Schulen in Preußen zu beginnen.
Vom Sommerſemeſter 1936 ab kann ſich kein
Abiturient mehr an einer Univerſität oder
Techniſchen Hochſchule in der Abſicht einſchrei-

vor dieſem Zeitpunkt in

ben laſſen, ſpäter eine Prüfung für das höhere
Lehramt abzulegen, der nicht vorher zwei
Semeſter an einer Hochſchule für Lehrer-
bildung ſtudiert hat. Jn Zukunft haben die
preußiſchen höheren Lehrer und Lehrerinnen
die beiden erſten Semeſter ihres mindeſtens
achtſemeſtrigen Studiums an einer Hochſchule
für Lehrerbildung zu verbringen. Ueber die
Aufnahme dieſer Abiturienten erfolgt im
Frühjahr 1936 eine weitere Bekanntmachung.

Den Geſuchen der Bewerberſ(innen) ſind
u. a. beizufügen: ein amtlicher Ausweis über
die deutſche Reichsangehörigkeit mit einem
Nachweis, daß der Bewerber entweder am
1. Januar 1934 die preußiſche Staatsange-
hörigkeit beſeſſen, oder die letzten drei Jahre

Preußen gewohnt
hat. Männliche Bewerber, die nur den. Nach-
weis der deutſchen Reichsangehörigkeit er-
bringen können, werden dann zum Studium
zugelaſſen, wenn ſie ſich verpflichten, nach Ab-
ſchluß ihres Studiums mindeſtens drei Jahre
an preußiſchen Volksſchulen zu unterrichten.
Etwaige Anfragen ſind ausſchließlich an die
Geſchäftsſtellen der Hochſchulen für Lehrer-
bildung zu richten.

Anton Bruckners Geburtshaus wird
Muſeum. Das in dem oberöſterreichiſchen
Dörfchen Ansfelden gelegene Geburtshaus
Anton Bruckners, das ſich im Zuſtande des
Verfalls befindet, ſoll nach ſeiner baulichen
Erneuerung zu einem Bruckner-Muſeum
ausgeſtaltet werden. Jn einem Aufruf wendet
ſich ein Kreis von Brucknerverehrern an die
Oeffentlichkeit und bittet um Unterſtützung
des Muſeumsplanes. Angefordert werden
in dem Aufruf Brucknermaterial jeder Art
und Geloöſpenden.

Gobſch Uraufführung in Chemnitz. Hanns
Gobſch, ein geborener Chemnitzer, von dem in
der vorigen Spielzeit in Berlin „Joſephine“
geſpielt wurde, hat ſein neues Schauſpiel „Der
andere Feldherr“ den Städtiſchen. Bühnen
ſeiner Heimatſtadt überlaſſen. Chemnitz bringt
das Werk Anfang Dezember zur Urauf-
führung.

Bachſche Kammermuſik

im Rundſaal der Moritzburg.
Dieſen intimen kleinen Sagal, der vor

Jahren ſchon des öfteren ſeine hohe Eignung
für Kammermuſik erwieſen hatte und viel zu
wenig Beachtung findet, hatte auch Jrma
Thümmel mit ihrem Trio zu ihrem erſten
Abend gewählt. Eine Feierſtunde für den
großen Meiſter des Hochbarock ſollte es ſein,
und gerade für den feinen Klangreiz dieſer
Muſikepoche mit dem glitzernden Klang des
Cembalo iſt der Moritzburgſaal wie ge-
ſchaffen. Und wenn dann ſo werkgetreu, ſo
„unmodern“ muſiziert wird, wie geſtern
abend, dann wird jene große Zeit der deut-
ſchen Kunſt wieder ganz in dem Zuhörer
lebendig. Und darauf kommt es an!

Jrma Thümmel ſteht jetzt mit ihrem
Cembaloſpiel über den Schwierigkeiten und
Sonderheiten- die dieſem Jnſtrument im
Gegenſatz zum Hammerklavier eigen ſind,
was ſie mit der techniſch wie muſikaliſch treff-
lichen Wiedergabe der fis moll Toccata voll
auf bewies. Das Trio ſelbſt (Hans Bülow
ſpielt die Violine und Otto Kleiſt betreut das
Violoncello) erwaws ſich ein nicht hoch genug
einzuſchätzendes Verdienſt mit der Aufführung
eines Teils aus dem „Muſikaliſchen Opfer“,
einem Werk, das den 62 jährigen auf ein-
ſamer Höhe im Gebrauch der kontrapunktiſchen
Kunſt zeigt und in unſeren Konzertſälen
Seltenheitswert beſitzt. Man horte die vier-
ſätzige Trioſonate (wobei Willy Heimann mit
wundervollem Ton die Flöte blies) in einer
nahezu vollendeten Einheitlichkeit des Zu-
ſammenſpiels. Der Geiger ſelbſt ſpielte die
f- moll Sonate mit einer ſtaunenswerten
Stileinfühlung, unaufdringlich und doch aus
drucksvoll, wie es Bach verlangt, wobei er
auch techniſch ſehr anerkennenswert abſchnitt.
Er und Willi Heimann wetteiferten ſchließlich
in der G- Dur Sonate für Flöte, Geige und
Continuo, während der Celliſt Otto Kleiſt ſich
mit einer ſehr ſchwierigen Aufgabe betraut

hatte, die er in achtunggebietender Weiſe er-
ledigte: er ſpielte eine der Köthener Suiten
für Cello ſolo, womit er ſich als ein von tiefem
Ernſt und hohem Streben erfüllter Muſiker
zeigte.

Der Zuſtrom zu dieſem vielſeitigen und
genußreichen Abend war recht ſtark und der
freudige Beifall bewies, daß alle Hörer hoch-
befriedigt waren.

Dr. Alfred Fast.

Schließung der Paula Moderſohn Becker
Ausſtellung. Jn der Kunſtſchau der Bremer
Böttcherſtraße hat Generalkonſul Dr. h. c. Lud-
wig Roſelius die von ihm begriündete Samm-
lung der hinterlaſſenen Werke der Paula
Moderſohn-Becker dieſer Tage geſchloſſen. Als
die größte Sammlung ihrer Art enthielt e
39 Bilder, 17 Studien und 35 Graphiken. Die
Sammlung bleibt vorerſt im Privatbeſitz
ihres Sammlers Roſelius, der der Künſtleritn
zu ihren Lebzeiten freundſchaftlich verbunden
war. Wie weiter verlautet, ſoll die Sammlung
nach dem Beſchluß des Eigentümers auch nicht
mehr den Fachleuten, Malern oder Kunſt-
hiſtorikern zugänglich ſein.

Der Herausgeber des „Kürſchner“ ſechzig
Jahre alt. Dr. Gerhard Lüdtke, der Heraus-
geber von Kürſchners Deutſchem Literatur-
Kalender, vollendet heute das 60. Lebensjahr.
Dr. Lüdtke, der 1925 den Deutſchen Gelehrten-
Kürſchner ſchuf, hat ſich u. a. auch mit der
Leitung des „Minerva“-Jahrbuches die An
erkennung der Fachkreiſe erworben.

Ein Steiger wird Ehrendoktor. Jn der
Saarbrücker Bergſchule wurde dem in den
Saargruben arbeitenden Steiger Guthörl das
Diplom eines Ehrendoktors der Naturwiſſen-
ſchaftlichen Fakultät der Univerſität Frank-
furt a. M. überreicht. Guthörl hat neben
ſeinem Beruf auf geologiſchem Gebiete Her-
vorragendes geleiſtet und gilt als der beſte
Kenner der Verſteinerungen der Saarkohle,
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Das neue Buch
„Margarethe von Wrangell“. Das Leben

einer Frau. 1876—1932. Aus Tagebüchern,
Briefen und Erinnerungen dargeſtellt von
Wladimir Fürſt Andronikow. Mit 18 Abbil-
dungen auf 15 Tafeln, Jn Leinen gebunden

Verlag Albert Langen/Georg8,50 Mark.
Müller, München, 1935.

Aus Tagebüchern und Briefen, aus
eigenen und fremden Erinnerungen, die ihr
Gatte, Fürſt Wladimir Andronikow, zu dieſer
Darſtellung geſammelt und verwertet hat,
erſteht vor uns ihr ungewöhnlich bewegtes
Leben in ſeinem ganzen menſchlichen Reich-
tum. Farbig und lebendig ziehen die Kinder-
und Schuljahre vorüber, in Moskau, im
fernen Ural und dann wieder im heimat-
lichen Reval. Schon in der frühen Kindheit
zeigt ſich die unbeirrbare Eigenart, Begabung

Dieſes wunderbare Lebensbild Margarethe
von Wrangells, einer der hervorragendſten
Frauen unſerer Zeit, iſt unſerem Volke ein
Beweis, daß für das geiſtige Leben der
Nation nicht nur die Leiſtung, ſondern vor
allem die Perſönlichkeit von größter Be-
deutung iſt. Denn dieſe einzigartige Frau,
die in ihrem arbeitsreichen Leben größter
Ehren und Auszeichnungen teilhaftig wurde,
iſt eine jener reifen, in der Erinnerung un-
vergänglich fortlebenden Perſönlichkeiten, die
dem Einzelnen wie dem geſamten Volke als
Vorbild zu dienen berufen ſind.

erſättlicher

der
zu haben

zum
Botanik und

und zielbewußte

zutage und
für alle Fragen

dennoch kein

für alle luſtigen
Als eine der erſten

Tübingen,
Chemie zu

Willensſtärke Margarethe
von Wrangells. Zwar tritt ſehr bald ihr un-

Wiſſensdrang
Aufgeſchloſſenheit
geiſtigen und künſtleriſchen Lebens, aber ſie
wird darüber
ſondern bleibt ein jugendlich froher Menſch,

immer gern
iſt.

ihre

Blauſtrumpf,

Streiche
Studen-

tinnen bezieht ſie dann, allen Widerſtänden
Trotz, die Univerſität

ſtudieren. Sie er-
l bringt mit dem Dr. rer. nat. ſumma eum

laude einen glänzenden Beweis ihrer unver-
gleichlichen wiſſenſchaftlichen Befähigung und
arbeitet hernach als Aſſiſtentin bei Ramſay in
London und bei Madame Marie Curie in
Paris. Während des Krieges, der auch in ihr
Leben bedrohliche Unruhe bringt, erweiſt ſie
neben ihrer ſchweren Jnſtitutsarbeit als
Schweſter im Lazarett in Reval ihre uner-
müdliche Hilfsbereitſchaft. Die ruſſiſche Re
volution läßt ſie dann in die Hände der
Bolſchewiken geraten und führt ſie hart an
den Rand des Todes, dem ſie nur wie durch
ein Wunder entgeht. Jn Hohenheim, wo ſie
ſich nach Kriegsende ſchließlich habilitiert und
als erſter ordentlicher Profeſſor die Leitung
des Pflanzenernährungsinſtituts an der dor-
tigen Land wirtſchaftlichen Hochſchule innehat,
iſt ſie nach kurzer glücklicher Ehe mit ihrem
Vetter Andronikow, dem nach abenteuerlichen
Schickſalen längſt Totgeglaubten, 1932 ge-
ſtorben, allzufrüh für die Wiſſenſchaft und
für die Vielen, die das Glück hatten, ihr
menſchlich nahezuſtehen.

m

Es gibt ein Wort Margarethe von Wran-
gells, aus dem ihre ganze ſittliche Größe
ſpricht „Der Menſch zeigt ſich nie in roſigen,
ſondern in ſchwarzen Tagen, und wer Achtung
und Anerkennung genießt, muß auch bereit
ſein, zu opfern. Jch liebe die Treue; ſie muß
bis zuletzt im Herzen leben“. Sich und den
ihren iſt Margarethe von Wrangell zeit
lebens treu geweſen.

Einkommen und Auskommen.
„Schreibſt du an, was du im Monat aus-

3 r 52 t8-gibſt?
„Ja, aber nur in der erſten Woche!“
„Und in den anderen drei Wochen?“
„Da laſſe ich anſchreiben!“

Beim Arzt.
„Die Krankheit Jhrer Frau iſt lediglich

Einbildung ich werde ihr daher eine
imaginäre Medizin verſchreiben!“

„Schön, Herr Doktor und dann ſtellen
Sie mir bitte eine imaginäre Rechnung aus!“

Die Gemeinde Bucha über Jena hat ca
5000 ccm Erdarbeiten

(Teichſchtämmen)
zu vergeben. Bedingungen beim Unter
zeicheten.

Bucha über Jena

Der Bürgermeiſter
P. Huuniger

Kauft bei
unseren inserenten

c 2 9 2 2(7

Familien- Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

C Roßbach
Erika Veit mit Bruno Rudel

wvVermählungen
Merſeburg

Erich Kunze mit Frau Maria
geb. Bigalski

Laute 8Dr. Fritz Zſchüntzſch und
Frau Charlotte geb. Buſch.

Faumilien-Kachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:

Halle
Pfarrer i. R. Paul Nitzſche, 81 J,
Trauerfeier am 23. 10. 14.30 Uhr
Südfriedhof
Eliſabeth Klauſer, 70 Jahre
Alwine Pagel geb. Mühlberg
Lokomotivführer i. R. Auguſt
Welzel, 86 Jahre. Beerdigung
am 23. 10., 13 Uhr Südfriedhof
Emma Helle geb. Traxdorf. 74 J.
Beerdigung am 24. 10. 15 Uhr
Gertraudenfriedhof
Martha Schellenberg geb. Bock
53 Jahre. Beerdigung am24.10.
13.39 Uhr Gertraudenfriedhof
Geſchäftsführer Herm. Zwanzig
Beerd. am 24. 10.. 14.30 Uhr
Südfriedhof

Leipzig
Schneidermeiſter Franz Hippe
61 Jahre. Beerdigung am 24.10.
Nordfriedhof
Anna Schulze geb. Hanſen, 83J.
Landwirt Willy Rochlitzer, 39J.
Beerdigung am 24.10. 13.45 Uhr
Südfriedhof
Buchbinder-Werkführer i. R.
Karl Oskar Müller. Beerdigung
am 24.19. 14.30 Uhr Lindenauer
Friedhof
Bertha verw. Heinitz geb. Otto

Richard Diettrich
Merseburg, Sand 18, Tel. 2531

Erd-u. feuerbestattung

Auskunft wird kostenios erteilt
leichenautos Sarylager
Geschäftist. d. deutrch. Herold

De

Vetrifft Kirchenſteuer für 1935
Die 3. Rate und alle Rückſtände bitten
wir in der Zeit von 26. Oktober bis
2. Novbr. er. an den in der Veranlagung
bezeichneten Stellen zu entrichten.
Merſeburg, den 22. Oktober 1935
Der Gemeindekirchenrat St. Viti, der
Domgemeinde, St.

2

Meximi

Frdl. mödliert.
Zimmer

zu vermiet. Ober
altenburg 18.

Friſeurladen
auf dem Lande,
ſofort zu vermiet.
Nur Herren- und

Damenfriſeur
kommt in Frage.
Offerten D. 9433
Geſch.

Anzeige

der beſte

Helfer

bei allen

Gelegen

heiten

Geſchirrführer
ledig, zuverläſſig,
17—20 J., ſucht
Dörſtewitz 11.

Mädchen
tücht., fleißig, nicht
unter 20 Jahren,
zum 1. 11. geſucht.
Schlageterſtr. 33.

Kranzbinderin
zur Aushilfe ge

ſucht, Dienel,
Gartenbau

Ammendorf.

ig Stellungals Haustochter.
Angebote unter V
26065 Geſch.

inserleren
dringt

Gewinn
Heirat

Leidgeprüft, möch-
te ich mein. ein
ſamen Leben gern
wieder Jnhalt ge-
ben, zw. harmon.
Ehe m. herzens
gebild., charakter
vollen, chriſtl. ge-
ſinnten Herrn im
Alter von 50 bis
55 Jahren in ge
ſicherter Poſition.
Gute Wirtſchaft

u. Ausſteuer vor
handen. Aufricht.
Zuſchr. u. C 1643
Geſch. r

Mädchen e

Ausw. rtige

Theater

Ha Müoek
Mittwoch, 23. 10.Stadttheater Auauila Hof
Halle

Die kleine Stadt 5020 23 es. 160/240 5,75 ca. 160/2301 6.
Altes Theater ca. 190/26525.Leipzi ca.200/50025. 56Hirſchjagd ca. 240/540 6.

20 22,30

co. 130/200 9.0 25.

ca. 65/25525.50 26.

ca. 200/50054. 50 50 50

ca. 30/20050. 50 30.

ca. 165/25542. 51 .50

ca. 200/50005. 75.

ca. 170/24005.

ca. 200/30081

co.250/550 18

Reues Theater
Leipzig

Figaros Hochzeit
19,0 23

Verchromen

Haag Vorlagen
moderne Muster ca. 60/120 4.60 ca

Chrom-Vecker
Halle, Gr. Märker

Ha Läufer
neue Streifen-Muster

ſtrabe ca. 60 br. co. 90 br. ca. 120 br.
Bei Schmerz J. 40 p. m 5.25 p. m 5.75 p. m
und Weh

trink
Zinsser-Tee

50/100 2.75
Ton Prchbe
reine Wollquelität, persische Muster 90180

Arnold a
reppich- Iroitzsch

Maile a. S. Ecke Kleinschmieden

Beachtung
Wenn es heißt Zu erfragen
in unſeren Geſchäſtsſtellen,
geben wir Auskunft. Bei
ſchriftlichen Anfragen bitten
wir Rückporto beizufügen.

Wenn es heißt: Angebote
unter Nr. an die Geſch.
dürfen wir keinerlei Auskunft
geben. Die ſchriftl. Anfragen
müſſen die Anzeigen Kenn

Nummer tragen.

Trauer-Druckſachen

liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Zageblatt

Greisblatt)

Am 21. d. Mts., nahm Gott, der Herr über Leben und Tod, unſere liebe
Mutter und Großmutter, Schweſter, Schwägerin und Tante

Frau Auguſte Riemſchneider
geb. Schulz

nach langem Leiden im 74. Lebensjahr zu ſich in die Ewigkeit.

Jn ſtiller Trauer:

Dr. Karl Riemſchneider, Zahnarzt
Gertrud Röthe geb. Riemſchneider

Margarete Riemſchneider geb. Münler
Karl Rölhe, Landesbank Bevollmächtigter

Merſeburg, den 22. Oktober 1935

Die Zeit der Beerdigung wird noch bekannt gegeben.

Rundfunk am Mittwoch
Leipzig

Wellenlänge 382
6.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Aus Berlin: Frühkonzert.

Dazw. 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Morgenſtändchen für die

Hausfrau.
9.00: Für die Frau: 1. Markt u.

Küche, 2. Vom Sinn des Opferns
Johanna Heinrich.

9.20: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Ta-
gesprogramm.,

10.15: Reineke Fuchs. Hörſpiel,
frei nach dem lübiſchen Druck
von 1498 von Hans Balzer.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Muſik für die Arbeitspauſe.

Veranſtaltet von der NS.-Ge-
meinſchaft „Kraft durch Freude“
(Gau Sachſen).

13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter
13.15: Aus Saarbrücken: Mittags

konzert.
14.00: Zeit, Nachrichten u.
14.15: Kunſtbericht.
14.30: Die Mikrofonprüfungen und

die Reichsfachſchaft Rundfunk.
Walter M. Genſel von der
Reichsrundfunkkammer.

14.50: HJ.-Funk. 1. Wir belauſch-
ten Tiere im Wald und Feld
2. Wer baut mit uns ein Flug-
modell?

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Muſik am Nachmittag. Aus

geführt vom Leipziger Jnſtru
mental-Quartett.

16.30: Die Phyſik der Fahrzeuge.
Prof. Dr. Ludwig Schiller.

Börſe.

16.50: Zeit, Wetter und Wirt
ſchaftsnachrichten.

17.00: Nachmittagskonzert. Das
Funkorcheſter.

18.00: General der Kavallerie,
Michael Baron von Melas, ein
ſiebenbürgiſch ſächſiſcher Feld
herr. Hermine Melas.

13.20: Ruf der Jugend.
18.30: Aus Dresden: Vom Hun-

dertſten ins Tauſendſte.
19.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20. 15: Reichsſendung: Stunde der

jungen Nation: Deutſches
Volkstum und Volksgut. Eine
Hörfolge mit Märchen und
Liedern.

20.45: Mädel, komm, füll den
Pokall! Uebertragung der gro
ßen Veranſtaltung der NS. Ge
meinſchaft „Kraft durch Freude“
anläßlich der WeinWerbewoche.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.15: Reichsſendung: Olympia-

Dienſt
22.30: Aus Köln: Nachtmuſik

Tanz,
und

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
Glockenſpiel, Tagesſpruch, Choral.
Wetterbericht für die Landwirt
ſchaft.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik.

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

3.20: Morgenſtändchen für die Haus-
frau.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde

Hausfrau.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Deutſche Dichtung und Muſik:

„Reineke Fuchs.“ Hörſpiel frei
nach dem lübiſchen Druck von 1498
von Hans Balzer.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Hauswirtſchaft Volkswirt-

ſchaft. Die Umgeſtaltung der
Wirtſchaft durch den National-
ſozialismus (III); Adolf Wagner.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Steigert die Winter-
leiſtung der Henne! Theodor
Schulz und Adolf Krämer.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Königsberg: Muſik zum
Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Braſilianiſche Volksmuſik.
15.45: Carl Buhlke lieſt eigene Ge

ſchichten.

16.00: Muſik am Nachmittag. Das
Unterhaltungsorcheſter d. Deutſch-
landſenders.

17.45: Politiſche Unterhaltungen
ſind in meinem Lokal grundſätz-
lich zu unterlaſſen. gez. Der Wirt.“
Ein Geſpräch über ein ver-
gilbtes GaſthausPlakat von Hans
Schwarz van Berk.

18.00: Aus Frankfurt: Bunter Nach-
mittag.

18.30: Wer iſt wer Was iſt was
18.45: Sportfunk.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend!

Aus Stuttgart: Es iſt ſchon ſo:
Der Feierabend macht uns froh!
Eine heitere Stunde.

19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.? Wetter-

bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
jungen Nation: Deutſches Volks-
tum und Volksgut. Eine Hör-
folge mit Märchen und Liedern.

20.45: Das Troſſinger Handharmo-
nika Orcheſter ſpielt.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.15: Reichsſendung: Olympia-
Dienſt, Nachrichten und Berichte

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterboricht.

für die

22.00: Wir bitten zum Tanz!
Barnahbas von G Wielt

gutſchein.

Die Ausgabe

(a--c von 2

G

Die

Die Ausweiskarte

Händen
und Bearbeituug

für Winterhilfsempfänger.
Winterhilfsbedürftige, die ihre gelbe Ausweiskarte

bereits in den Händen haben, erhalten für den Monat
Oktober 1935 an unten angegebenen Tagen den Kohlen

iſt wie folgt feſtgeſetzt:
A--F am Donnerslag, dem 24. Oktober 1935

-4 Uhr, d--f von 4-6 Uhr)
G-—-K am Freitag, dem 25. Oktober 1935
(g--i von 2--4 Uhr, j--k von 5--6 Uhr)
L--R am Montag, dem 28. Oktober 1935
(l--o von 24 Uhr, p

Z am Dienstag, dem 29. Oktober 1935
von 2-

Ausgabe findet
(früher Stahlhelmküche) in

r von 5--6 Uhr)

t Uhr, w--z von 5--6 Uhr
in der Leunager Str.

iſt unbedingt mitzubringen.

Miſchke
Ortsbeauftragter des WHW.

Jüngeren
Geſchirrführer

ſucht ſofort S
Oskar Weiſe,

Döcklitz 35
über Querfurt.

Metallwaren
jeder Art fabriziert
und ändert um
„NickelBecker“

Halle (S.)
nur Kleine Brau-

hausſtraße 11

Ab heute, Dienstag den 22, Oktobe“
ſtehen wieder zwei große Transporte
oſtpreußiſcher hochtragender und friſch

5 milchender

Vieh und Pferdehandlung

Karl Knorr
WMerſeburg, Neumarkt 42, Tel. 3202.

Nr. 2
der Zeit von 26 Uhr ſtatt.

Winter
hilfsbedürftige, die die Ausweiskarte noch nicht in den

haben, müſſen ſich gedulden, bis die Prüfung
i ihres Antrages erfolgt iſt und die

Ausweiskarte zugeſtellt wird.
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